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Dr. Stephan Articus, 

Geschäftsfüh rendes Vorstandsmitgl ied 

Städtetag 

Nordrhein-Westfa len 

Dr. Martin Klein, 

Hauptgeschäftsführer 

Landkreistag 

Nordrhein-Westfalen 

Dr. Bernd Jürgen Schneider, 

Hauptgeschäftsfüh rer 

Städte- und Gemeindebund 

Nordrhein-Westfa len 

WIR HABEN 

GEMEINSAM VIEL 

GESCHAFFT­

UNDWOLLEN 

NOCH MEHR 

ERREICHEN 

Statement der Kommunalen 
Spitzenverbände NRW zur 
Gegenwart und Zukunft 
Regionaler Bildungsnetzwerke 

Die Regionalen Bildungsnetzwerke 

schaffen echte Mehrwerte für 

die Menschen und ihre Kommunen 

Bi ldungsinstitutionen mit erfolgreicher 

Arbeit und b i ldungspolitische Akteure mit 

einem hohen persönl ichen Engagement 

gab es vor und gibt es heute auch noch 

neben den Regionalen B i ldungsnetzwer­

ken. Gerade desha lb  war es wichtig, mit 

der Gründung der Regionalen B i ldungs­

netzwerke der gewünschten,  besseren 

Zusammenarbeit e ine feste Struktur zu 

geben .  Sie zielt darauf ab, dass al le rele­

vanten B i ldungsakteure in  e iner kreisfrei­

en Stadt oder einem Kreis voneinander 

wissen.  So kann durch ein systematisches 

Zusammenwirken ein echter Mehrwert für 

die Menschen - j unge wie a lte - und ihre 

Kommune insgesamt geschaffen werden . 

Denn B i ldungspol it ik,  d ie  d ie gesamte B i l ­

dungskette abbi ldet und e inbindet,  ist  e in 

nicht zu unterschätzender "harter" Stand­

ortfaktor. 

Das hat sich gelohnt: Es gibt heute viele 

gute Beispiele für die gezielte Unter­

stützung im Bereich der Ü bergänge, der 

Sprachkompetenz, für gezielte Unterstüt­

zungsangebote durch d ie enge Koopera­

tion von Schulen und Jugendhi lfe oder die 

Verbesserung der Lehrerfortb i ldung durch 

die E inb indung der Kompetenzteams. 



Die Regionalen Bildungsnetzwerke 

stehen für klare Zielsetzungen und 

Handlungsfähigkeit 

Einerseits: D ie Ausgangslage der Regio­

nalen B i ldungsnetzwerke ist so vielfält ig 

wie die Kommunen, d ie  in ihnen vertreten 

s ind.  Andererseits: Trotzdem bzw. gerade 

deshalb lassen sich landesweit a l lgemein­

gültige Aussagen über d ie strukture l len 

Aspekte treffen .  

Das hat sich bewährt: D e r  "Musterver­

trag" und die darin vereinbarten Verant­

wort l ichkeiten bi lden e ine gute Basis. Das 

"Organ isationsmodell" der Regionalen 

Bi ldungsnetzwerke - Bi ldungskonferenz, 

Lenkungskreis, Regiona les B i ldungsbüro 

- ist e ine arbeitsfähige Struktur und ge­

währleistet sowohl m ittel- und langfristige 

Zielsetzung(en) als auch Handlungsfähig­

keit und Außenwirkung. 

Die Regionalen Bildungsnetzwerke sind 

ein Erfolgsmodell "made in N RW" 

Die Regionalen B i ldungsnetzwerke s ind für 

das Ziel  der Schaffung eines zukunftsfähi­

gen Bi ldungssystems von großer Bedeu­

tung. Dabei geht es nicht um die Vernet­

zung um der Vernetzung wi l len ,  sondern 

um das Ziel, mithi lfe der Vernetzung mehr 

B i ldungsgerechtigkeit für jeden einzelnen 

Menschen zu schaffen. D ie Regionalen 

B i ldungsnetzwerke sind e in gelungenes 

und auch über die Landesgrenzen von 

N RW h inaus beispielhaftes Projekt. wie d ie 

Arbeit kommunaler und staatl icher Auf­

gabenträger im B i ldungsbereich wi rksam 

verbunden werden kann - und zwar ohne 

die jewei l igen Zuständ igkeiten i nfrage zu 

ste l len .  

Das ist gut so: Die Regionalen B i ldungs­

netzwerke s ind e in  gutes Beispiel für d ie 

Zusammenarbeit zwischen den Kommu­

nen und dem M i nister ium für Schule und 

Weiterbi ldung (MSW). Wer d ie b i ldungs­

pol itischen Diskussionen der letzten Jahr­

zehnte kennt. weiß, dass das n icht immer 

selbstverständl ich war. 

Die Regionalen Bildungsnetzwerke 

gehen mit Elan in die nächste Runde 

"Al les Leben ist Bewegung, Bewegung ist 

Leben", stel lte Leonardo da Vinci bereits 

1508 fest. Das gilt auch für die Regionalen 

B i ldungsnetzwerke und d ie B i ldungspol it ik 

schlechth in .  Nur  in  d iesem Geiste können 

wir e ine zukunftsfähige und kohärente 

B i ldungspol it ik verstet igen:  Die Regionalen 

B i ldungsnetzwerke s ind aus der Bewe­

gung entstanden.  Jetzt gilt es, dass sie 

ihren Schwung behalten . Deshalb ist es so 

wichtig, immer wieder neu Menschen für 

d ie Arbeit der Regionalen Bi ldungs-

netzwerke zu begeistern ,  d ie  bestehenden 

Strukturen zu festigen und auszubauen 

- ohne Akteure und Strukturen zu überfor­

dern - und auch für d ie entsprechenden 

Ressourcen zu sorgen.  Vernetzung kostet 

Zeit - und d iese Zeit muss eingeplant und 

zur Verfügung gestellt werden.  Deshalb 

ist es so wichtig, immer dann d ie Ressour­

cenanpassung zu überdenken und anzu­

passen, wenn den Regionalen B i ldungs­

netzwerken neue Aufgaben überantwortet 

werden. 

Das ist uns bewusst: Die adäquate 

Reaktion der B i ldungspol it ik und damit 

auch al ler Akteu re i n  den Regionalen Bi l ­

dungsnetzwerken an  e ine sich stark verän ­

dernde Gesel lschaft wird e i n e  d e r  großen 

Herausforderung der kommenden Jahre 

werden. Notwendige Anpassungen und 

sich ergebende Neuorientierungen rühren 

an  bisherigen professionel len und insti­

tutionel len Identitäten u nd verlangen ein 

verändertes Selbstverständnis a l ler  Akteu­

re - i n  den Regionalen Bi ldungsnetzwer­

ken selbst, aber ebenso in den Kommunen 

und i n  der Schulaufsicht. 

Die Regionalen Bildungsnetzwerke 

machen eine gemeinsame Bildungs­

planung erst möglich 

Größere, ehrgeizige Projekte können durch 

die Regionalen B i ldungsnetzwerke ge­

meinsam besser umgesetzt werden.  

• 

5 Statement: Kommunalen Spitzenverbände NRW 

Erste Ansätze für e ine auf Konsens und 

Kooperation angelegte B i ldungs- und 

Schulentwick lungspol it ik entwickeln sich 

vielerorts bereits vielversprechend. I n  den 

Großstädten gibt es großen Bedarf nach 

Ganztagsschulen und -angeboten sowie 

i ntegrierten Bi ldungsgängen bzw. Schu­

len.  Der ländliche Raum wird durch den 

demografischen Wandel - zurückgehende 

Schülerzahlen und geändertes EIternwahl­

verhalten - vor große Herausforderungen 

gestel lt .  Beim Ausbau der Ganztagsschu­

len ,  der Umsetzung der Inklusion und der 

Gestaltung der Ü bergänge zwi schen den 

B i ldungssystemen - i nsbesondere der 

S icherung der Anschlussfäh igkeit " Ke in  

Kind zurücklassen", " Kein Abschluss ohne 

Anschluss" - gibt es vielerorts noch offe­

ne Fragen.  

Das ist unsere Chance: Diese Herausfor­

derungen können nur durch gemeinsames 

Handeln und enge Abstimmung a l ler  B i l­

dungsakteure vor Ort bewältigt werden. 

D ie Regionalen B i ldungsnetzwerke können 

e ine gut funkt ionierende Plattform bieten,  

u m  untersch iedl iche B i ldungsangebote 

mit dem Ziel  e iner optimalen Förderung 

von Kindern, Jugend l ichen sowie Erwach­

senen mit versch iedenen I nteressen,  Kom­

petenzen, Betreuungs- und Förderbedar­

fen regional abzustimmen. 
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Die Regionalen 

B ildungsnetzwerke fassen 

Zukunftsaufgaben an 

Die Übergänge zwischen den versch ie­

denen Stufen der Bi ldungssysteme 

(frühkindl iche B i ldung - Grundschu le  

- weiterfüh rende Schu le/Schule - Berufs­

ausbi ldung/Studium und Weiterbi ldung) 

funkt ionieren noch lange n icht reibungs­

los. Oftmals kommt es zu Brüchen, die 

al le Betei l igten belasten .  I nsbesondere bei 

der kommunalen Koord in ierung des Ü ber­

gangs von der Schu le  in den Beruf oder ins 

Stud ium,  wie im Landesprogramm " Kein 

Abschluss ohne Anschluss" vorgesehen, 

kommt es nicht nur darauf an ,  die Akzep­

tanz a l ler Akteure zu gewinnen,  sondern 

auch deren Leistungsbeiträge einzufor­

dern. Denn kommunale Koord in ierung 

kann nicht von den Kommunen a l le ine 

gestemmt werden.  

Das steht an: Nachdem mittlerwei le  a l le 

Kreise und kreisfreien Städte d ie Koordi­

nationsaufgaben übernommen haben,  gi lt 

es weiterh in ,  d ie Herausforderungen bei 

der Neuordnung der Ü bergangssysteme 

zwischen Kommunen, der Agentur für 

Arbeit, Wi rtschaftsverbänden,  Kammern, 

Gewerkschaften und den betei l igten Lan­

desmin isterien offen zu benennen und 

Lösungen zu entwicke ln .  

Die Regionalen Bildungsnetzwerke 

schaffen Win-win-Situationen durch 

Verknüpfungen 

Die Kommune b ietet eine Vielzahl außer­

schu l ischer B i ldungsangebote: in Volks­

hochschulen,  Musikschu len ,  B ib l iotheken, 

Medienzentren,  Archiven,  Theatern und 

Museen .  Die bisher meist nur punktuel le 

Zusammenarbeit mit der schu l i schen 

B i ldung sol lte deutl ich enger und systema­

tischer verknüpft werden.  Die Regionalen 

Bi ldungsnetzwerke setzen h ier an mit ihrer 

Struktur, die wie gemacht ist für Systema­

tis ierung und Verstetigung. 

Die Potenziale der Regionalen 

Bildungsnetzwerke sind noch lange 

nicht ausgeschöpft 

Es ble ibt das Zie l ,  d ie  gesamte Bi ldungs­

kette abzubi lden und einzubinden.  Daran 

arbeiten heute bereits 50 Regiona le B i l ­

dungsnetzwerke in  Nordrhein-Westfa len 

- erfolgreich , wie d ie Eva luationen ge­

zeigt haben. Umso wichtiger ist es, i h re 

Arbeit zu verstetigen, neue Partnerinnen 

und Partner zu gewinnen und auch neue 

Vernetzungen zu unterstützen und zu 

begleiten. Wir wol len die vielen Potenziale, 

d ie  uns d ie Regionalen B i ldungsnetzwerke 

bieten, noch besser sichtbar machen und 

Das liegt auf der Hand: Von der Zusam- nutzen.  

menarbeit schul ischer und außerschul i -

scher Bi ldungseinr ichtungen profitieren Da setzen wir den Hebel an: Bei der 

n icht nur  d ie Schulen,  die ihr  Angebot ge- Fortentwicklung der Regionalen B i ldungs-

zielt verbreitern wol len ,  sondern auch d ie netzwerke vor Ort s ind für d ie Zukunft 

E inrichtungen ,  d ie  s ich so früh an junge folgende fünf Punkte aus Sicht der kom-

N utzerinnen und Nutzer wenden und d iese munalen Spitzenverbände von Bedeutung: 

so auch langfristig an sich binden kön-

nen. Al lerd ings gi lt: Was in den kreisfreien 1_ Die Arbeit der Lenkungskreise ver-

Städten kei n  Problem darstel len sol lte, d ient mehr Aufmerksamkeit,  denn sie 

kann im kreisangehörigen Raum aufgrund sind d ie zentralen Steuerungs- und 

der unterschied l ichen Trägerschaft von Gesta ltungsorgane und fungieren a ls  

Regionalem B i ldungsnetzwerk und vielen " Klärungs- und Koordinationsstel le" 

kommunalen E inrichtungen eine Heraus­

forderung sein, die nicht nur e ines guten 

Wi l lens, sondern auch eines langen Atems 

bedarf. 

sowoh l ,  in der Kommune als auch 

zwischen Kommune und Land .  

2. I m  kreisangehörigen Raum muss e in  

Fokus auf die verbesserte Verzahnung 

zwischen dem Regionalen B i ldungs­

netzwerk und den einzelnen kreisange­

hörigen Städten und Gemeinden gelegt 

werden. 

3. Synergien schaffen:  Durch geschickte 

Organisation lassen sich a l le zur Verfü­

gung stehenden Ressourcen und 

M ittel (auch aus anderen Förderpro­

grammen) bündeln und e inbi nden 

sowie d ie versch iedenen Aufgaben 

b i ldungspol itischer Projekte besser 

synchronis ieren.  

4. M it gezielter Eva luation und Monitoring 

gewinnen wir immer genauere Daten, 

um unsere Arbeit weiter zu verbessern.  

5. Die, Regionalen B i ldungsnetzwerke 

haben eine i ntensive Öffentl ichkeits­

arbeit verdient. Denn die Existenz, d ie  

Funktion und erst recht d ie Erfolge 

Regionaler B i ldungsnetzwerke sind 

außerhalb von Betei l igten- und Exper­

tenkreisen immer noch viel zu wenig i n  

d e r  Öffentl ichkeit bekannt. Das muss 

sich ändern. 
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"Wir müssen mehr 

in Verantwortlichkeiten 

und weniger in 

Zuständigkeiten denken" 

Sylvia Löhrmann, 

Min ister in für Schule und Weiterbi ldung 

des Landes Nordrhein-Westfalen.  

Quer gedacht. Gut gemacht. 

So fasst der Titel dieser Broschüre 

den Stand 2015 Regionaler 

Bildungsnetzwerke in Nordrhein­

Westfalen zusammen. 

Was wurde bisher gemacht? 

Sylvia Löhrmann: In Nordrhein-Westfalen 

gibt es seit 1995, dem Erscheinungsjahr 

der Denkschrift "Zukunft der B i ldung - . 

Schule der Zukunft" eine lange Tradit ion, 

systematisch d ie Kooperation von Land 

und Kommune vor Ort zu suchen. 1997 

erprobten zwei P i lotregionen d ie Empfeh­

lungen der Denkschrift, seit 2002 wurde 

in  19 Model lregionen die Entwicklung 

von Schulen und Schul- bzw. B i ldungs­

landschaften systematisch vernetzt. 

I nzwischen bietet unser Ministerium al len 

Kreisen und kreisfreien Städten eine Ko­

operationsvere inbarung an. Das G rund­

prinzip lautet: Bestehende Zuständigke i ­

ten bleiben erha lten , aber  die Kooperation 

zwischen Schulaufsicht und Kommune 

wird im Konsensprinzip systematisch aus­

gebaut. B is heute haben 50 von 53 Kreisen 

bzw. kreisfreien Städten diesen Rahmen­

vertrag unterschrieben und ein Regionales 

Bi ldungsnetzwerk eingerichtet. Oder kurz:  

Die Regionalen Bi ldungsnetzwerke werden 

überparte i l ich und über a l le  Verbände h in­

weg a ls  wichtige und nützl iche Einrichtung 

anerkannt. 



"Die Netzwerkstruktur ist die 
angemessene Organisations­
form für die geforderte 
staatlich-kommunale Verant­
wortungsgemeinschaft" 

Die Regionalen Bi ldungsnetzwerke kon­

kretisieren d ie zu recht eingeforderte 

"staatl ich-kommuna le Verantwortungsge­

meinschaft" wirkungsvoll und praxistaug­

l ich.  Das bestätigen auch die Eva luationen 

aus den Jahren 2013 und 2014, die die 

Entwicklung in 34 Regionen unter die Lupe 

nahm, d ie auf eine mindestens fünf jährige 

Erfahrung zurückbl icken. Beeindruckend 

fand ich an den Rückmeldungen vor a l lem, 

dass s ie d ie Netzwerkstruktur für d ie an­

gemessene Organisationsform der staat­

l ich-kommunalen Verantwortungsgemein­

schaft erachten. Zum anderen belegen sie, 

dass das Zusammenspiel der Akteure vor 

Ort zu einer erhöhten Bi ldungsgerechtig­

keit vor Ort geführt hat. 

Und was bedeutet in diesem 

Zusammenhang "quer gedacht"? 

Sylvia löhrmann: Das Ganze ist stets 

mehr a ls  d ie Summe seiner Einzelte i le  

- das g i l t  insbesondere für  d ie B i ldungs­

pol it ik .  Wir wissen aus der internationa­

len B i ldungsforschung, dass es darauf 

ankommt, al le Bete i l igten im Bereich der 

B i ldung miteinander zu vernetzen - quer 

zu den trad ierten Abgrenzungen zwischen 

den unterschiedl ichen B i ldungseinrich­

tungen. Wir wissen heute, dass das Zu­

sammenspiel al ler Akteure vor Ort einen 

wesent l ichen Beitrag zu gel ingenden Bi l ­

dungsbiografien von Kindern und J ugend­

l ichen leistet. Auf den Punkt gebracht: Die 

Regionalen Bi ldungsnetzwerke bündeln 

die Kräfte und legen die Grundlage für die 

Zusammenarbeit von Schulträgern, Schu­

len, Schulaufsicht, Wirtschaftsunterneh­

men, Sozialpartnern, Vereinen, Jugendhi l ­

fe, Stiftungen, Kammern und Woh lfahrts­

verbänden. Mit d ieser fortgeschrittenen 

Praxis der Regionalen B i ldungsnetzwerke 

nimmt Nordrhein-Westfalen eine bundes­

weite Vorreiterrol le ein. 

"Für Chancengleichheit 
und Bildungsgerechtigkeit 
müssen die Bildungssysteme 
durchlässiger werden und 
die Bildungsakteure Hand 
in Hand arbeiten" 

Es geht also nur miteinander und 

nicht gegeneinander ._. 

Sylvia löhrmann: . . .  absolut. Das gilt na­

türl ich auch für das Verhältnis von Regio­

nalem B i ldungsnetzwerk und den kommu­

nalen bzw. staatl ichen Verwaltungsstruk­

turen. H ier geht es um Verknüpfung und 

Konsens zwischen den regiona len Netz­

werkerinnen und Netzwerkern einerseits 

und den kommunalen bzw. staatlichen 

Strukturen wie den Schulausschüssen und 

der Schu laufsicht andererseits. Aber auch 

h ier belegen die Eval uationen von 2013 

und 2014 (vergl .  dazu Abbi ldung Seite 

21) den Fortschritt: Rund Dreiviertel der 

Befragten konstatieren eine verbesserte 

Zusammenarbeit zwischen schu l i schen 

und außerschu l ischen Akteuren und eine 

große Mehrheit sieht einen erhöhten Stel­

lenwert der B i ldung in der kommunalen 

Pol it ik (59 % bzw. 74 %) und Verwaltung 

(64 % bzw. 74 %).  

Das ist  erfreu l ich,  zeigt aber auch, dass 

noch viel zu tun ist. So ist offensicht-

l ich ,  dass zur Stärkung der Regionalen 

B i ldungsnetzwerke die Einbringung der 

kreisangehörigen Kommunen von ebenso 

hoher Bedeutung ist wie der Ausbau der 

Kooperationen mit anderen Bi ldungsträ­

gern entlang der B i ldungsbiografie. 

9 Interview: Aufgaben, Stand. Perspektiven und Gelingensbedingungen 

Regionale Bildungsnetzwerke 

stehen also für ein verändertes 

bzw. sich ständig erweiterndes 

Bildungsverständnis? 

Sylvia löhrmann: Das kann ich hun­

dertprozentig unterstreichen. Diese 

Veränderung ist zentral und spiegelt sich 

wohl am klarsten in dem gerne zitierten 

afrikanischen Sprichwort wider, wonach es 

e ines ganzen Dorfes bedarf, um ein Kind 

zu erziehen. Oder übertragen: Für Chan­

cengleichheit und B i ldungsgerechtigkeit 

müssen die Bi ldungssysteme durch lässi­

ger werden und die B i ldungsakteure Hand 

in Hand a rbeiten. Denn Bi ldung - formale, 

nonformale  und informel le - findet heute 

an vielen Orten statt und kennt viele Ak­

teure - nicht nur in der Schule, es beginnt 

schon in den Kitas und Fami l ienzentren 

und setzt sich in Jugend- und Ku lturein­

richtungen und vielen außerschul ischen 

Lernorten fort. 

"Die Arbeit im Team mag zwar 
anstrengender sein, dafür 
aber ist der Mehrwert für alle 
Beteiligten umso größer" 
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2020 

2014 

2013 

2007: 

Deutscher 
Städtetag: 
"Aachener 
Erklärung" 

2012 _---1----_ 

2011 

2010 

2008 

2007 --------

2002 

1997 

1995 

Die Denkschrift 
"Zukunft der 
Bi ldung - Schule der 
Zukunft" 

1. Initial 
Ideen der Bi ldungskommission 

2010: 

Landkreistag 
NRW: 
,,1. Zwischen­
bilanz" 

2011: 

Bild,ungs­
konferenz 
NRW 

Erste Piloten 
Zwei 
Model l regionen 
"Schule & Co" 

19 Model l regione 
"Selbstständige 
Schule" 

2. Impulse 
Einzel init iativen des Landes 

2012: 

Deutscher 
Städtetag: 
"Münchner 
Erklärung" 

2013: 

Start der 
landesweiten 
Evaluation 

Gute Ideen 

ziehen Kreise 

Der Weg der 

Regionalen 

Bildungsnetzwerke 

Gelungen Praxis Gute Erfolgsbilanz 
Gründungspha e (Fast) f lächen-
Regiona ler deckende 
B i ldungsnetzwe ke Präsenz in NRW 13. Institutionalisierung l 4. Innovationen durch Initiative 
Aus 18 werden 50 Regionen Verdichtung und Vertiefung der Netzwerkarbeit 



Die Schulen müssen sich 

also weiter öffnen ... 

Sylvia Löhrmann: . . .  was die logische 

Konsequenz aus den bereits stattgefun­

denen Veränderungen ist. Denn Schu le  ist 

schon lange nicht mehr die pure Aneinan­

derre ihung von 45-M inuten-Einheiten. Die 

Zeiten, als Schule ein eher gesch lossenes 

System war, in dem d ie Lehrerinnen und 

Lehrer i h r  Bestes gaben und ab und zu 

mal die Eltern vorkamen, sind schon lange 

vorbei .  D ie Zusammenarbeit mit außer­

schul ischen Partnern wie zum Beispiel d ie 

Kooperationen mit Museen, M usikschu len, 

Weiterbi ldung, Stiftungen und/oder Unter­

nehmen sind nichts Außergewöhnl iches 

mehr. Die ersten Schritte sind übera l l  

gemacht. Deshalb ist es  so wichtig, dass 

die Schulen sich weiter öffnen. Je mehr 

Außenwelt in die Schule hineinkommt und 

je mehr d ie Kinder und Jugendl ichen h in­

ausgehen in die Welt, umso anschau l icher, 

ganzheitl icher und nachhaltiger werden 

B i ldungsprozesse. 

Aber schafft die geforderte 

Zusammenarbeit von schulischen 

und außerschulischen Partnern 

nicht neue Probleme? 

Sylvia Löhrmann: Dem muss ich ent­

schieden widersprechen, auch auf Basis 

meiner eigenen Erfahrung vor Ort - a ls  

Lehrerin auf der einen Seite und B i l ­

dungspol it ikerin auf  der  anderen Seite. Es 

geht ja nicht um Eitelkeiten, sondern um 

d ie Entwicklung unserer Kinder und Ju­

gendl ichen. Das stel l t  für d ie notwendige 

kontinuierl iche Begleitung über Kindheit, 

J ugend bis zur Ausb i ldung mit der Vielzah l  

von Übergängen eine große Herausforde­

rung dar. In d iesen schwierigen Phasen 

für Kinder/Eltern müssen Präventionslei­

stungen gut ineinandergreifen. Das sehen 

auch unsere Lehrerinnen und Lehrer nicht 

anders. Es mag unterschiedl iche Nuancen 

bei der Wahrnehmung d ieser Aufgabe 

geben - aber dass Vernetzung heute 

unverzichtbar ist und ohne Vernetzung 

nichts mehr geht. ist a l len Akteuren der 

B i ldungspol it ik klar. 

"Keine Frage, die Regionalen 
Bildungsnetzwerke müssen 
sich öffnen und sich breiter 
aufstellen" 

Zusammenarbeit ist also der 

Schlüssel zum Erfolg? 

Sylvia Löhrmann: Und d ie Entschei­

dungsfreiheit .  Denn die Regionalen B i l ­

dungsnetzwerke sind nicht "von oben" 

verordnet, sondern durch  die Freiwi l l igkeit 

legit imiert. In d iesem Sinne sind die Regio­

nalen B i ldungsnetzwerke auch ein "großer 

Motivator" ,  weil sie aufzeigen, dass Arbeit 

im Team zwar anstrengender sein kann, 

dafür aber der Mehrwert für a l le  Betei l ig­

ten umso größer ist. Das belegt auch d ie 

eingangs angesprochene Evaluat ion: Zwei 

Drittel der Befragten gehen hoch motiviert 

zu Werke und bewerten den Kosten-Nut­

zen-Aufwand positiv. 

11 Einblick: Mit Bildungsnetzwerken für mehr Bildungsgerechtigkeit 

Nordrhein-Westfalen ist auch das Land 

der Weiterbildung, mit einem dichten 

Netz von Volkshochschulen und einem 

breiten Angebot der Bildungseinrich­

tungen von Verbänden, Kirchen, Arbeit­

nehmerorganisationen und Stiftungen. 

Wie steht es um die Integration 

der Weiterbildung in die Regionalen 

Bi Idungsnetzwerke? 

Sylvia Löhrmann: T heoretisch ist d ie 

angelegt, praktisch aber noch nicht in der 

Fläche so vol lzogen, wie es sein sol lte. 

Keine Frage, die Regionalen B i ldungsnetz­

werke müssen s ich öffnen und sich breiter 

aufstel len. Viele Akteure der Weiterbi ldung 

sind dazu bereit, sehen d ie Chancen und 

sagen: M it uns ist mehr drin. Und sie ha­

ben Recht, denn so lassen sich noch mehr 

Verknüpfungen und Synergien schaffen. 

Dieser Schritt ist überfä l l ig, wenn wir ver­

stehen, dass Bi ldung auch gleichzeitig So­

zia l- ,  Struktur-, Wirtschafts-, Integrations-, 

Gesellschaftspol it ik und ein Eckpfei ler 

kommuna ler Demokratie ist .  E in Beispiel ,  

das  mi r  auf  den N ägeln brennt: Wir  haben 

bundesweit rund 7,5 M i l l i onen sogenann­

ter funktionel ler Analphabetinnen und 

Ana lphabeten, a lso Menschen, d ie  nicht 

ausreichend Lesen und/oder Schreiben 

können. Nehmen sich Schu len, Einrich­

tungen der Weiterbi ldung, Verbände und 

kommunale Einrichtungen dieser Frage an, 
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dann nutzt das nicht nur den Betroffenen 

selbst, sondern ist aus nahel iegenden 

Gründen auch gut für d ie Kommune. 

"Regionale Bildungsnetz­
werke sollten 'Chef- bzw. 
Chefinnensache' sein. 
Sie entstehen und bestehen, 
wenn wesentliche und 
einflussreiche Akteure 
aus Politik und Verwaltung 
sich einig sind, dass sie 
gemeinsam Bildungspolit 
gestalten wollen" 

Gibt es ein Erfolgs- bzw. ein 

Patentrezept für Regionale Bildungs­

netzwerke? 

Sylvia löhrmann: Die kann es nicht ge­

ben , da d ie Voraussetzungen von Ort zu 

Ort unterschiedl ich sind. I n  der kreisfreien 

Stadt X ste l len sich die Fragen anders a ls  

im Landkreis Y.  Aber i n  beiden Gemeinden 

muss der Wi l le  vorhanden sein ,  mehr in 

Verantwortl ichkeiten und weniger in Zu­

ständ igkeiten zu denken. Dafür braucht es 

einen klaren Rahmen, denn ein "Setzen wir  

uns mal  zusammen" ist zu wenig. Drei Ge­

l ingensbedingungen möchte ich nennen, 

bei denen wir  uns übrigens auch e in ig sind 

mit den kommunalen Spitzenverbänden: 

Erstens: Regionale Bi ldungsnetzwerke 

sol lten "Chefsache" sein .  S ie entstehen 

und bestehen, wenn wesentl iche Akteure 

aus Pol it ik und Verwa ltung sich e in ig s ind,  

dass sie gemeinsam - also im Konsens 

- Bi ldungspol it ik gesta lten wol len und 

deshalb auch bereit s ind,  zu kooperieren ,  

verbindl iche Absprachen zu treffen ,  ge­

meinsame Handlungsfelder festzu legen 

und Ressourcen zu bünde ln .  

Zweitens: Natürl ich brauchen die Regiona­

len B i ldungsnetzwerke nicht nur d ie Un­

terstützung an  der  Spitze, sondern auch 

eine breite Verankerung und Betei l igung 

Interview: Aufgaben. Stand. Perspektiven und Gelingensbedingungen 

letzte Frage: Was sind Ihre Erwartungen 

an diese Broschüre? 

Sylvia löhrmann: Wir brauchen eine ehr­

l iche Bestandsaufnahme, die zum einen 

aufzeigt, was gut läuft, und zum anderen 

H inweise gibt, wo Optimierungs- und 

Handlungsbedarf herrscht, wo Synergien 

n icht gesehen und genutzt werden, wo wir 

weitere Grenzen überwinden und wo wir 

noch mehr d ie Zivi lgesel lschaft e inbezie­

hen müssen und können. Denn die großen 

Herausforderungen,  vor denen wir stehen, 

wie Inklusion und Ganztagsschule,  kann 

Schule besser bewä ltigen, wenn a l le  ge-

vor Ort. Das e ine bedingt das andere - und meinsam daran  arbeiten.  

umgekehrt. Es ist e ine anspruchsvo l le  

Aufgabe, a l le  i n  den gewählten Handlungs-

feidern tätigen staat l ichen und privaten 

I nstitutionen mit e inzubinden. Und da 

wissen wir aus Erfahrung, dass das umso 

besser gel ingt, je transparenter die Arbeit 

des Regionalen Bi ldungsnetzwerkes ge-

macht wird. Denn wie immer gi lt es, das 

U nsichtbare sichtbar zu machen , a lso gute 

Kommunikation "abzul iefern" .  

Drittens: Last, but not least kommt es 

auf d ie M itarbeitenden selbst an ,  d ie  zum 

einen sehr erfahren im Projekt- und Netz­

werkmanagement sind und zum anderen 

bei der Umsetzung der Aufgaben und Ziele 

unterstützt werden sol lten.  



• 

Durchblick: Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile 

Aufbau, Nutzen, Handeln, Arbeitsweise und Menschen der Bildungsnetzwerke in NRW 
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Der Anspruch der R�gionalen Bildungs­

netzwerke in NRW ist klar: Durch ge­

meinsames, abgestimmtes Handeln 

zwischen Land, Kommune und Zivilge­

sellschaft sollen die Bildungs- und Zu­

kunftschancen für Kinder, Jugendliche 

und Erwachsene bestmöglich gestaltet 

werden. Warum liegt darin eine große 

Chance? Wie lässt sich das institutio­

nell anpacken? Was sind die Gelingens­

bedingungen? Um diese drei "W-Fragen" 

geht es auf den folgenden Seiten. 

Erste Gretchenfrage: Wie 
können Bildungsbiografien 
von Kindern und Jugendlichen 
erfolgreich gestaltet werden? 

Darauf gibt es vielerlei Antworten,  aber 

die - auch international - überzeugend­

ste Antwort geht von der Notwendigkeit 

und Wirksamkeit regionaler Bi ldungs­

landschaften aus, oder auf den Punkt ge-

oder Kapazität zum Wandel" wird von der 

Forschung als Königsweg für die Innova­

tion von Bildungseinrichtungen und auch 

Behörden angesehen - eben weniger 

Stückwerk und Druck, dafür mehr Ganz­

heit l ichkeit und Unterstützung. 

Entdecken statt Administrieren 

Studien zu den P ISA-Siegerschulen zeigen 

uns,  dass es Schulen gelingt, Lösungen 

für Probleme selbst zu entdecken und 

auch Maßnahmen zur Weiterentwicklung 

selbst umzusetzen.  Offensichtlich ist es 

nur wenig h i lfreich,  die mit wissenschaft l i ­

cher Hilfe entwickelten Programme zentral 

gesteuert umzusetzen. 

Menü statt Büfett 

Das bedeutet vor a l lem zweierlei: Erstens 

müssen wichtige Eckpfei ler - wie eine 

gute Aus- und Fortbildung der in  Bi ldungs­

einrichtungen tätigen Menschen ,  regelmä­

ßige Investitionen in die Lernumgebung 

bracht: Bi ldungsverantwortliche benötigen und verbindliche Ressourcenzuweisungen 

Fre iraum und Vernetzung. - gegeben sein, damit sich die einzelnen 

Organisationen entwickeln können.  Zwei­

Wandel statt Stillstand 

Jede Bi ldungseinrichtung ist ein U nikat. 

tens müssen vor Ort a l le  Mitgestaltenden 

erfolgreicher Bildungsbiografien eine 

Bi ldungsentwicklung bedeutet immer, die gemeinsame Leitvorste l lung davon haben, 

einzelnen Bildungseinrichtungen durch die was gut für ihre Kinder und Jugendl ichen 

Bereitstel lung passender Angebote und ist. Darauf bezogene k lare Programme mit 

Ressourcen dabei zu unterstützen,  selbst verbindl icher Kooperation zwischen den 

Konzepte zur Umsetzung auf die Beine Bildungsakteuren,  gemeinsamem Kompe-

zu stel len und immer wieder anzupassen tenzaufbau und gemeinsamer Reflexion 

oder weiterzuentwickeln .  Diese " Fähigkeit der erreichten Ziele müssen wie bei einem 

gelungenen Menü harmonisch aufeinan­

der abgestimmt werden und nicht additiv 

wie auf einem Büfett angeboten werden,  

aus dem sich jeder ein paar Happen her­

auspickt. 

Vernetzung statt Vereinzelung 

Kooperation gilt nicht nur für die einze lne 

Bi ldungseinrichtung. Für die Gestaltung 

erfolgreicher Bildungsbiografien müssen 

a l le Akteure von Land, Kommune und Zi­

vilgesel lschaft zusammenarbeiten: jene, 

die sich über den Tag um dieselben Kinder 

und Jugend l ichen kümmern, und jene, die 

über die verschiedenen Lebensphasen 

von Kindern und Jugendl ichen hinweg 

verantwortl ich für das Aufwachsen und die 

Bi ldung junger Menschen sind. 

Gemeinsames An liegen a l ler Beteiligten 

sind die Kinder und Jugend lichen vor Ort. 

Aus ihrer Perspektive die notwendige 

Zusammenarbeit zu leisten, erfordert 

ressort- und organisationsübergreifendes 

Denken und Handeln .  Das ist ungewohnt 

und anstrengend, birgt aber die Chance, 

aus e inem Nebeneinander langfristig ein 

Miteinander zu entwickeln :  damit wirksa­

mer gearbeitet werden kann und kein jun­

ger Mensch zurückgelassen wird . 

Ausgangslage: Diese Grundüberlegungen 

standen von Anfang an Pate beim Proj�kt 

der Regionalen Bildungsnetzwerke in Nor­

drhein-Westfalen. Regionale Bi ldungsnetz-

Mitgestaltung und der 
Blick für Standards sind 
vereinbar ... 

"Die Verantwortlichen in der Schulaufsicht 

sind als Team in der Region präsent. Sie 

stehen vor der Herausforderung, an den 

Entwicklungen in den Regionen engagiert 

mitzuwirken und gleichzeitig alle Initiati­

ven immer wieder auf die Vereinbarkeit mit 

den staatlichen Vorgaben zu überprüfen. 

Als Mitglieder in den Lenkungskreisen 

sorgen siefür Verbindlichkeit in den Schu­

len und sichern die fachliche Kontrolle von 

Maßnahmen und Handreichungen. 

Hatte sie bislang vor allem die eigene 

Schulform im Blick, setzen sie sich nun im 

ständigen Austausch mit ihren Kolleginnen 

und Kollegen aller Schulformen dafür ein, 

dass für die Kinder und Jugendlichen etwas 

'herauskommt: " 

Gertrud Bergkemper-Marks, 

Abtei lungsdirektorin 

Bezirksregierung Köln 

vor Ort am besten wissen, welche Heraus­

forderungen durch eine freiwil lige Zusam­

menarbeit bewältigt werden können - egal 

ob in einzelnen Einrichtungen oder in der 

Zusammenarbeit von Institutionen wie 

Schule und Jugendhilfe oder Schule und 

Weiterbildung. 



Bildungsakteure 
vor Ort 

Hebammen 
Tagesmütter 

KiTas 
Al le Schu lformen 

Schülerselbstverwaltung 
Eltern pflegschaften 

Einrichtungen der Weiterbi ldung 
Einrichtungen der Famil ienbi ldung 

Integrationszentren 
Inklusionsbeauftragte 

Gesundheitswesen 
Interku lture l le Begegnungsstätten 

Einrichtungen der Berufl ichen Bi ldung 
Einrichtungen der Demokrat iebi ldung 

Hochschulen 
Fachhochschulen 

Agentur für Arbeit 
Musikschulen 

Volkshochschulen 
Gedenkstätten 

B ibl iotheken 
Unternehmen 

Gewerkschaften 
Initiativen 

Stiftungen 
Vereine 

Rel igionsgemeinschaften 
Kunstschaffende 
Ku lturschaffende 

Medienschaffende 
Einrichtungen für Sport & Bewegung 

Initiativen für U mwelt & N atur 
Stadtei leinrichtungen 
Generationenprojekte 

G leichstel lungsbeauftragte 
Arch ive 
Museen 
Theater 

Universitäten 
u.v.m. 

Bildungs­
akteure vor Ort 

vertreten z. B. d urch 
Einrichtungen der 

B i ldung, Erziehung, 
Beratung und . . .  

• 

• o 

Das Land NRW (MSW) 
vertreten z .B .  durch 
Bezirksregierung, 

Schulamt, Schul le itungen, 
Lehrerinnen und Lehrer 

Kreise und 
kreisfreie Städte 

vertreten durch 
kommunale Pol it ik 

und Verwa ltung 

15 Durchblick: Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile 

Alle an einem Tisch 

Akteure Regionaler 

Bildungsnetzwerke 
Die Regionalen Bildungsnetzwerke 
bestimmen selbst über ihre Themen und 
Schwerpunkte. Zugeschnitten darauf 
lädt die Bildungskonferenz aus der 
Vielfalt örtlicher Bildungsakteure ein. 

• • 
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Zweite Gretchenfrage: 
Wie lässt sich Bildung 
ganzheitlich und nachhaltig 
gestalten? • 
I nzwischen können d ie Regionalen B i l ­

dungsnetzwerke auf  e ine mehrjährige 

Aufbauarbeit zurückbl icken (siehe Grafik 

Seite 15: A l le an e inen Tisch). Bereits 

heute sind sie für die Akteure aus E inrich­

tungen und Institutionen sowie für ihre 

eigenen Organisationen e in  zentra ler und 

wichtiger Partner. Auch wenn d ie Regio­

nen ganz unterschiedl iche Wege gehen, 

verbindet s ie doch eine transparente 

und zugleich auf Betei l igung und Nutzen 

ausgerichtete Struktur der B i ldungsnetz­

werke, d ie  hier kurz vorgestel lt wird :  

Das Fundament: 

Der Kooperationsvertrag 

Bekanntl ich ist es strittig, ob am Anfang 

das Wort oder die Tat war. Bei den Regio­

nalen Bi ldungsnetzwerken steht auf jeden 

Fal l  am Anfang die Kooperationsvereinba­

rung - und das ist Wort und Tat in e inem. 

D iesen Kooperationsvertrag schl ießt das 

Land N RW mit dem Kreis bzw. der kreis­

freien Stadt. Die Vereinbarung benennt 

das gemeinsame An l iegen.  Darin heißt 

es zum Beispiel unter dem Punkt Zielset­

zung: 

" Die Partnerinnen und Partner streben m it 

d ieser Kooperationsvere inbarung d ie Um­

setzung folgender Z ie le an: 

• Das regionale Bi ldungsangebot des 

Bi ldungsstandortes dient dazu, e ine 

bestmögliche ind ividuel le Förderung von 

Kindern und Jugend l ichen sicherzustel len ,  

d ie  vorhandenen Personal- und Sachres­

sourcen optimal e inzusetzen und eine 

horizontale und vert ika le Vernetzung der 

Bi ldungspartner zu i n it i ieren oder zu in­

tensivieren .  

• Die Schu l - und Unterrichtsentwicklung 

an al len Schulen in der B i ldungsregion 

wird gestärkt und ausgebaut. indem e in  

angemessenes Beratungs- und U nterstüt­

zungssystem auf kommunaler Ebene an­

geboten bzw. weiterentwickelt w ird .  

• Die bereits vorhandenen Kooperations­

und Vernetzungsstrukturen werden auf 

kommunaler Ebene mit a l len Bi ldungsak­

teuren systematisch ausgebaut. um den 

I nformationsaustausch, die Planung und 

d ie Abstimmung zwischen den Bi ldungs­

bereichen und den damit verbundenen 

Aufgaben zu intensivieren und damit zu 

verbessern. " 

Die Basis: Die Bildungskonferenz 

Im Konzept der Regionalen Bi ldungsnetz­

werke übernimmt d ie B i ldungskonferenz 

d ie Funktion e ines Impulsgebers. Im 

Idealfa l l  b ietet s ie den zentralen B i ldungs­

akteuren einer Region e ine gemeinsame 

Plattform für den Wissenstransfer und d ie 

Entwicklung von Kooperationen und Ko­

ord ination. In der Regel wird der Kreis der 

Tei lnehmenden ebenso wie die Aufgaben 

i n  der jewei l igen Kooperationsvereinba­

rung festgelegt. 

• Sie reichen von Absprachen und Emp­

fehlungen zu den vereinbarten Handlungs­

feidern über die Entwicklung und/oder 

Weiterentwicklung des Leitbi ldes bzw. der 

zentralen Ziele für die Bi ldungsregion bis 

h in  zu Empfehlungen zu den Ergebnissen 

der Bi ldungsberichte. 

• Auch die Zusammensetzung ist in der 

Kooperationsvereinbarung beschrieben. 

I n  jedem Fal l  sol lten ihr  angehören :  d ie  für 

die Schulen der Region verantwortl ichen 

M itgl ieder der oberen und unteren Schul­

aufsicht, eine Vertretung der staatl ichen 

Kompetenzteams für Fortbi ldung, eine 

Vertretung des Fachbereichs Jugendhi lfe, 

bis zu drei Vertretungen des Schulträgers 

der Stadt oder des Kreises (bei Kreisen 

b is zu zwei Vertretungen der Schulträger 

der kreisangehörigen Städte und Gemein­

den),  d ie  Sprecherin bzw. der Sprecher der 

Schul leitung der jewei l igen Schu lformen 

(Grundschule,  Förderschulen,  Hauptschu­

len,  Rea lschu len,  Gesamtschulen,  Sekun­

darschulen,  Gymnasien, Berufskol legs), 

die Agentur für Arbeit, eine Vertretung der 

Handwerks- und der I ndustrie- und Han­

delskammer, der VHS, der Kommunalen 

I ntegrationszentren,  der vor Ort wirkenden 

Religionsgemeinschaften sowie weitere 

Institutionen und E inr ichtungen insbeson­

dere aus dem Kultur- und Sportbereich, 

G leichstel lungsbeauftragte i n  Angelegen­

heiten ihres Aufgabenbereichs sowie Ver­

tretungen von Schulpflegschaften und der 

Schülerinnen und Schüler. 

• Der Zusammensetzung der Bi ldungs­

konferenz sind eigentl ich keine Grenzen 

gesetzt. solange die Handlungsfäh igkeit 

erha lten bleibt. Deshalb sol lten bzw. wer­

den im S inne einer Weiterentwicklung 

auch h inzugezogen werden: die Spreche­

rin bzw. der Sprecher von Sekundarschu­

len und Gemeinschaftsschulen,  d ie  Vertre­

tungen von Kindertageseinrichtungen ( i .  d .  

R .  die Leitung) und der Hochschulen und 

Fachhochschulen sowie d ie Vertretungen 

der zd i -Zentren, der Beratungsstel len und 

die bi ldungspol it ischen Sprecherinnen 

oder Sprecher der Fraktionen. 



Der gemeinsame 
Lenkungskreis 
ist strategisches 
Steuerungsinstrument zur 
Ausrichtung und 
Koordi nierung der Arbeit. 
Ein wichtiges Plus: die 
Zusammensetzung 
garantiert abgest immte 
Entscheidungen von Land 
und Kommunen 

Das Regionale 
Bildungsbüro 
ist zentraler Ansprechpartner 
vor Ort. 

tagt regelmäßig und beteil igt 
d ie Vielfalt der B i ldungs­
akteure an der Verabredung 
zu gemeinsamen 
Handlungsfeldern, Prioritäten 
und Bi ldungszielen in  der 
jewei l igen Region.  

• 

Bildungs­
akteure vor Ort 

vertreten z. B. durch 
E inrichtungen der 

B i ldung, Erziehung, 
Beratung und . . .  

• 

Das Land NRW (MSW) 
vertreten z .B .  durch 
Bezi rksregierung, 

Schulamt,  Schu l leitungen,  
Lehrerinnen und Lehrer 

Kreise und 
kreisfreie Städte 

vertreten durch 
kommunale Pol it ik 

und Verwaltung 

17 Durchblick: Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile 

Transparente 

Struktur 

Aufbau der Regionalen 

Bildungsnetzwerke 

• • 
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Das Standbein: Der Lenkungskreis 

Der Lenkungskreis ist der strategische 

Kern der staatl ich-kommunalen Zusam­

menarbeit. Hier werden zwischen den 

Vertreterinnen und Vertretern von Land 

und Kommunen Absprachen und Ent­

scheidungen von strategischer Bedeutung 

für die B i ldungsregion vorbereitet, Ziele 

und Arbeitsplanungen in  den festgelegten 

Handlungsfeldern vereinbart und Arbeits­

aufträge an  das Regionale B i ldungsbüro 

und weitere Netzwerkpartner zur prakti­

schen Umsetzung formul iert .  

Im Aufgabenbereich des Lenkungs­

kreises liegen: 

• die Entwicklung eines gemeinsamen 

B i ldungs- und Qual itätsverständnisses im 

Austausch mit der B i ldungskonferenz 

• das Schn ittstel lenmanagement bei der 

Umsetzung der gemeinsam vereinbarten 

Kooperationsstrategien 

• die Beauftragung der Geschäftsstel le 

(Bi ldungsbüro) für d ie operative Umset­

zung 

• der Austausch mit der pol itischen Ebene 

(Räte, Kreistage, Ausschüsse, Bürger­

meisterkonferenzen) Contro l l ing und 

Eva luation der Maßnahmen 

In  den Kreisen steht der Lenkungskreis 

in  der Verantwortung, Strategien für den 

Aufbau von effizienten Steuerungsstruktu­

ren zwischen Kreis und kreisangehörigen 

Städten und Gemeinden zu entwicke ln .  

Entsprechend ehrgeizig ist die 

Zusammensetzung vorgesehen: 

In den kreisfreien Städten sollten dem 

Len kungsausschuss angehören: je eine 

Vertretung der unteren und oberen Schul­

aufsicht, zwei von der Stadt zu benennen­

de M itgl ieder sowie zwei von den Schulen 

zu benennende Schul le itungsmitgl ieder. 

In den Kreisen sol lten mindestens ver­

treten sein :  je eine Vertretung der oberen 

und unteren Schulaufsicht, zwei vom Kreis 

benannte M itgl ieder, zwei von kreisan­

gehörigen Städten und Gemeinden des 

Kreises benannte M itgl ieder sowie drei  

von den Schulen zu benennende Schul lei­

tungsmitgl ieder. 

Das Spielbein: Das Regionale 

Bildungsbüro 

Das Regionale B i ldungsbüro steht für die 

Sichtbarkeit und Außenwirkung der Regio­

nalen B i ldungsnetzwerke in  der tagtägl i ­

chen Arbeit. 

Es ist Kernzelle, Organisationsplattform, 

Service-, Koord inations- und Geschäfts­

stel le  des Regionalen Bi ldungsnetzwerkes 

in einem. Hinzu kommt oftmals noch d ie  

Aufgabe der  Qual itätssicherung. 

Das Regionale B i ldungsbüro bereitet d ie 

Regionale B i ldungskonferenz und die Sit­

zungen des Regionalen Lenkungskreises 

vor und setzt die Arbeitsaufträge um. 

ist  Motor und Träger der operativen 

Der Lenkungskreis 
ist "Chefsache" 

I n  Ostwestfa len-L ippe (OWL) und in  

einigen anderen Regionen ist  man 

noch einen Schritt weiter gegangen.  

Die Priorität B i ldungspol it ik spiegelt 

sich bewusst auch in der "ehrgeizigen" 

Zusammensetzung des Lenkungskre i ­

ses wider. 

Besetzung Kreise: Landrät in/Landrat, 

zwei bis drei Bürgermeister/- innen, 

evtl .  Dezernent/- innen des Kreises, 

Abtei lungsd i rektor/-in Schule der 

Bezirksregierung, je eine Vertretung 

der oberen und unteren Schulaufsicht 

sowie bei Bedarf Gäste (temporär und 

auf ein Handlungsfeld bezogen) wie 

zum Beispiel Kammervertreter beim 
Übergang Schule/Beruf. 

Besetzung Kreisfreie Stadt: 

Oberbürgermeister/- in ,  Dezernen­

ten Schule und zum Beispiel Jugend, 

Abtei lungsd i rektor/-in Schule der 

Bezirksregierung, je e ine Vertretung 

der oberen und unteren Schulaufsicht 

sowie bei Bedarf Gäste (siehe oben). 

Netzwerkarbeit und koord in iert die un­

terschiedl ichen Entwicklungsanstren­

gungen im Regionalen Bi ldungsnetzwerk 

beim Aufbau einer regionalen B i ldungs­

landschaft. Ü ber das Regionale B i ldungs­

büro werden sowohl  die horizontalen Ebe­

nen - z. B.  die Schulen einer Schulform, 

die Schulträger, die Jugendhi lfe und die 

Schulen - wie auch die vert ikalen Ebenen 

vernetzt - z. B.  die Kitas und die Grund­

schulen, d ie  Grundschule und d ie weiter­

führenden Schulen und der Übergang in 

den Beruf bzw. die Hochschule. 

Al le bisherigen Evaluationen und Studien 

belegen,  dass d ie Regionalen B i ldungsbü­

ros effekt iv arbeiten und geradezu vorbe­

haltlos akzeptiert werden. 

Dabei sieht der Kooperationsvertrag ver­

b ind l ich nur die Besetzung des Bi ldungs­

büros durch je e ine Stel le des Landes 

(pädagogische Mitarbeitende) und der 

Kommune (kommunale M itarbeitende 

mit Verwa ltungskenntnissen) vor. A l ler­

d ings wird das Regionale B i ldungsbüro in  

e in igen Regionen seitens der Kommune 

personel l  verstärkt. Was d ie Personalaus­

stattung und d ie Anbindung des Regio­

nalen B i ldungsbüros an d ie kommunalen 

Verwa ltungsstrukturen angeht, f inden sich 

ganz unterschiedl iche Modelle, die sich 

jewei ls  aufgrund der unterschiedl ichen 

Ausgangslagen, konkreten Bedingungen 

und Akteure herausgebi ldet haben. 



Service und Support 
• Koordination 
• Kommunikation 
• Kooperation 
• Konzeptentwick lung 

• 

Begleitung 
• Recherche 
• Analyse 
• Eval uation 
• Information 

Begleitung 

Service & Support 

Kontaktl 
Ansprechadresse 
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Bildung an der 

richtigen Adresse 

Die Aufgaben 

Regionaler 

Bildungsbüros 

Kontaktl 
Ansprechadresse für 
• Lernende 
• Bi ldungsakteure 
• ( Kommunal-)Pol it ik 
• Verwaltung 
• Schulaufsicht 

• • 

• 
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Dritte Gretchenfrage: Was 
zählt beim Aufbau und 
der Verstetigung Regionaler 
Bildungsnetzwerke? 

I n  den Regiona len B i ldungsnetzwerken 

konnten in den vergangenen Jahren i nten­

siv Erfahrungen gesammelt und gewonnen 

werden, wie die Zusammenarbeit vor Ort 

systematisch aufgebaut und verbessert 

werden kann (Vergl .  Verändern, um zu 

verbessern, Seite 39). Dabei haben sich 

fünf Faktoren herauskrista l l is iert. d ie  zum 

Erfolg entscheidend beitragen. 

Gefragt: Der Blick über den Tellerrand 

Soziale M i l ieus wie auch gesel lschaft l i ­

che Strukturen und I nstitutionen pflegen 
'
und entwickeln ihre e igenen Welten. Jede 

Institution tickt anders - das ist e ine 

B insenweisheit. Damit sie B i ldungspart­

nerschaften eingehen können, müssen sie 

d ie jewei ls  anderen Welten kennenlernen 

und mit ihren Möglichkeiten und G renzen 

akzeptieren .  

• Formale, nonformale und i nformel le 

B i ldungsbereiche werden stärker aufein­

ander bezogen und miteinander verzahnt. 

Parallel organis iertes, nach Zuständ igkei­

ten getrenntes Handeln kann von einem 

Nebeneinander langfristig zu einem M it­

e inander führen. Möglichkeiten der Zu­

sammenarbeit in den jewei l igen Aufgaben 

können so identifiziert und neue Formen 

kooperationsorientierter Arbeitsweisen 

entwickelt werden. 

• Dieses Steuerungsverständnis betont 

das aufeinander angewiesen sein und 

konkretisiert es durch gemeinsames, ko­

ordin iertes Handeln. D ies schl ießt selbst­

verständl ich Entscheidungsprozesse mit 

ein, in deren Verhandlungen mögl ichst a l le  

relevanten Akteure aus Pol it ik und ande­

ren gesel lschaft l ichen Feldern e inbezogen 

sein sol lten.  

Gefragt: Balance zwischen Freiwil l igkeit 

und Verpflichtung 

Das Regionale B i ldungsnetzwerk bi ldet -

wie andere Netzwerke auch - e in  eigenes 

System, das sich durch Zielsetzung, Spie l ­

regeln und Strukturen von den betei l igten 

Institutionen unterscheidet. Es ermögl icht 

e ine Zusammenarbeit, bei der sich die 

Akteure gegenseitig abst immen und an  

Absprachen selbst b inden, ohne dass die 

Selbstständ igkeit der Betei l igten infrage 

gestel lt  wird. Seine Steuerung unterschei­

det sich deutl ich von der herkömml icher 

Einrichtungen und Institutionen ,  denn 

Führung und Entscheidungen sind in stär­

kerem Maße horizontal vertei lt. 

• Da die beteiligten Institutionen ihren 

spezifischen Auftrag verfolgen, erfordern 

Entscheidungen komplexe Rückkopplun­

gen.  Auch führt kein Weg an besonderen 

Anstrengungen vorbe i ,  um sich immer 

wieder über d ie gemeinsamen Ziele zu 

vergewissern, sie aufzufrischen und neu 

zu beleben . 



Transparenz - Bete i l igu ng - N utzen: 
Wie urteilen die Akteure und Partner/-innen?* 

Ich bin über die Ziele des Transparenz: Regionenübergreifend 
Regionalen Bildungsnetzwerks sind die B i ldungsnetzwerke den 

N 
(RBN) gut informiert. 

Einrichtungen und I nstitutionen gut e QI Ich bin über bekannt (77 %) . ihre konzeptionel le ... 
111 C. die Handlungsfelder des RBN 

Ausrichtung und ihr Angebot ist \11 gut informiert. e 
111 transparent (72 %) und d ie handelnden ... 
I- Die Gremien Personen bekannt (61 %). Al lerdings 

des RBN 
sind mir bekannt. schwankt zum Beispiel die Zust im-

mungsrate bei der Frage zur Bekannt-

Die Bi ldungseinrichtu ngen in Ihrer heit der Ziele regional zwischen 47% 
Region werden angemessen in und 94%. 

bC 
Planungen des RBN einbezogen. 

e 
:::I Die Vertretung der Bildungs- Beteiligung: I nsgesamt haben wir auch ,� 
'Gi 

einrichtungen in den Gremien des 
hier e in  erfreu l ich B i ld  mit Zust immun-

.... RBN ist angemessen. 
QI gen zwischen 70 und 79 %. Aber auch Cl Kooperationen 

werden strukturell 
hier vari ieren in den einzelnen Regionen 

abgesichert. das Ergebnis.  Einer angemessenen 

Einbeziehung in P lanungen stimmen 

D e r  Austausch m i t  anderen beispielsweise regional zwischen 32% 
Bildungsakteuren im RBN ist  sehr und 84% zu. 
hilfreich für uns. 

e Das RBN hat dazu beigetragen. Nutzen: Hier l i egt d ie durchschnittl iche 
QI dass sich die Bedingungen 

Zustimmung bei 68% . l nsbesondere der N in unserer Kommune zur .... :::I Umsetzung von Maßnahmen Austausch mit anderen Akteuren wird Z 
verbessert haben. von 85% als h i lfreich angesehen. 

Ich b i n  persönlich sehr stark Jedoch auch der N utzen wird in den 
motiviert. im RBN m i t  zu arbeiten. Regionen stark abweichend beurtei lt .  

* Evaluationsumfrage 2014 in 3 5  Regionen, die seit 2008 bzw. 2009 ihre Arbeit aufnahmen. Vierstufige Zustimmungsskala (trifft voll 
zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu). hier Zustimmung ("trifft voll" bzw. "eher zu") in Prozent. 61 % der 2748 

eingeladenen Personen nahmen teil. allerdings regional sehr unterschiedlich mit Schwankungen zwischen 35 und 90 %. 
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Transparenz - Bete i l igung - N utzen :  
Wie urteilen die Bürgermeister/-innen 
der kreisangehörigen Städte?* 

N 
e 
QI ... 111 
C. \11 
e 
111 ... 
I-

bl. e 
:::I 

� .... 
a: 

e QI 
N .... :::I 

Z 

Meine Kommune ist über die Ziele 
des Regionalen Bi ldungsnetz-
werks (RBN) gut informiert. 

Die Gremien des RBN und ihre 
Zuständigkeiten/Aufgaben 
sind bekannt. 

Ich informiere i n  der politischen 
Vertretung meiner Kommune 
regelmäßig über die Arbeit des 
RBN.  

Meine Kommune ist  in den 
Gremien des RBN vertreten. 

Ich kann die Interessen meiner 
Kommune in zufriedenstellendem 
Maße in das RBN einbringen. 

Kooperationen werden nachhaltig 
verankert. 

Der Austausch mit anderen 
Akteuren des RBN 
ist  sehr hilfreich für uns.  

Abstimmungsprozesse mit 
anderen Akteuren sind 
durch das RBN leichter geworden . 

Die Struktur des RBN ist geeignet. 
Verbesserungen in der Bildungs-
region zu erreichen. 

: � I • 

Transparenz: Die an der Befragung 

tei l nehmenden Personen s ind sehr gut 

über das Regionale Bi ldungsnetzwerk 

informiert. Al lerd ings informiert ledigl ich 

30% die pol itische Vertretung der 

Kommune regelmäßig über die Arbeit 

des Regionalen B i ldungsnetzwerks. 

Beteiligung: Besonders hervorzuheben 

ist. dass sich Zweidrittel der Kommu­

nen angemessen i n  den Gremien des 

Bi ldungsnetzwerks vertreten sehen. 

68% der Befragten sind zufrieden 

damit .  wie die I nteressen der Kommune 

i n  das kreisweite Netzwerk eingebracht 

werden können. 

Nutzen: Zum N utzen der Regionalen 

Bi ldungsnetzwerke wurden acht Fragen 

gestel lt .  denen durchschnitt l ich 61% 

zustimmten. Beispie lsweise bezeichnen 

71 % den Austausch mit anderen 

Akteuren a ls h i lfre ich .  50% erleben 

verbesserte Abst immungsprozesse 

zwischen B i ldungsakteuren der Region. 

D ie Strukturen der Regionalen 

B i ldungsnetzwerke s ind Dreiviertel 

(73%) zufolge geeignet. Verbesserun­

gen i n  der B i ldungsregion zu erreichen .  

* Evaluationsumfrage 2014 i n  3 5  Regionen. die seit 2008 bzw. 2009 ihre Arbeit aufnahmen. Vierstufige Zustimmungsskala (trifft voll 

zu. trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu). hier Zustimmung ( .. trifft voll" bzw . .. eher zu") in Prozent. Leider nur 43 % 

der 114 eingeladenen Personen nahmen teil. allerdings regional sehr unterschiedlich mit Schwankungen zwischen 0 und 75 %. 
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Gefragt: Beziehungsarbeit und 

Gleichgewichtssuche 

Das Netzwerk selbst entsteht erst im Pro­

zess. Die zugrundel iegenden Vereinbarun­

gen s ind auf G leichrangigkeit und Vertrau­

en ausgerichtet sowie in  den Entscheidun­

gen konsensorient iert .  D iese Bedingungen 

sind zentral für das Gel ingen ,  da Ziele und 

Strategien im Netzwerk immer doppelwer­

tig s ind :  Sie enthalten e inen Wert für d ie 

Betei l igten und für  das Netzwerk selbst. 

A l le  im Netzwerk vertretenen Personen 

könnten wie Faust aufstöhnen: "Zwei 

Seelen wohnen, ach !  in  meiner Brust ! "  

Zwar geht es  h ie r  n icht um d ie hel len und 

die dunklen Mächte - aber kraft i h res De­

facto-Status einer "Doppe lmitgl iedschaft" 

müssen sie in  ihren Entscheidungen im­

mer wieder eine Balance herstel len zwi­

schen der Loyal ität zur eigenen Inst itution 

(mit deren Prioritäten, Vereinbarungen 

und Positionen) und zum Netzwerk und 

dessen Notwend igkeiten. 

• Das ist eine Herausforderung und erfor­

dert Respekt vor den untersch iedl ichen 

Entscheidungsprozessen. Zugleich muss 

sichergestel lt werden,  dass d ie betei l igten 

Institut ionen ihren Repräsentanten aus­

reichend Freiräume zur Verfügung ste l len ,  

damit d iese im Netzwerk überhaupt krea­

tiv zu Werke gehen können. Die M itgl ieder 

im Netzwerk müssen den ind iv iduel len 

N utzen für "den eigenen Laden" und d ie 

Erfordernisse des Netzwerks gleichsam 

im Blick haben. Dieses G leichgewicht her­

zustel len und zu erhalten ist Schn ittstel­

lenmanagement in Reinkultur: Aktivitäten 

abst immen, Ressourcen bündeln und Dop­

pelstrukturen vermeiden. Zugleich sind 

I nha lte der Kooperation klar abzugrenzen 

gegenüber jenen Inhalten, die weiterh in 

eigenständig und mögl icherweise auch in  

Konkurrenz zu den anderen Kooperations­

partnern erbracht werden. Das ist keine 

Hexere i ,  aber eine Kunst. die man erlernen 

und leben muss. 

Entscheidungen in  Kooperationen wie den 

Regionalen B i ldungsnetzwerken sind im­

mer gemeinschaft l iche Leistungen. Des­

halb sind kommunikative Arrangements 

und def in ierte Spie lregeln notwendig, d ie  

expl izit zum Thema gemacht. überprüft 

und bei Bedarf wieder angepasst werden 

müssen.  

Gefragt: Mehraufwand für 

Kooperationsrendite 

Ein  B i ldungsnetzwerk versteht sich als 

Verantwortungsgemeinschaft. Das aber 

setzt voraus, dass sich Maßnahmen und 

Aktivitäten der betei l igten Personen nicht 

nur s innvol l  ergänzen, sondern zählbare 

Ergebn isse erzielen, die d ie betei l igten 

Personen oder I nstitutionen a l le ine so 

hätten nicht erreichen können. Damit d ies 

gel i ngt, müssen drei Bedi ngungen erfül lt  

sein :  

1 .  die Bereitschaft a l ler  Betei l igten, zu 

kooperieren und sich gemeinsam für 

ein Zie l  zu engagieren 

2. Strukturen, in denen sich Vorhaben 

partizipativ entwickeln,  in it i ieren und 

effektiv sowie effizient umsetzen las­

sen, und 

3. I nhalte, d ie die Kooperationen konkre­

tisieren und die den Einsatz lohnen, 

also für d ie Zielgruppen auch spürbar 

wi rksam werden. 

Gefragt: Starke Persönlichkeiten 

Auch in d ieser Frage dürfen wir uns n ichts 

vormachen: Die gegenüber herkömml i ­

chen Organ isationen geringer ausgepräg­

ten formalen Strukturen führen zu einer 

hohen Personenorientierung. 

• Attraktive und erfolgreiche Netzwerke 

beruhen deshalb immer auch auf dem 

Handeln einzelner - starker und aner­

kannter - Persönl ichkeiten: auf ihren 

Kompetenzen,  auf ihrer G laubwürdigkeit 

und ihrer Vorbi ldwirkung sowie auf ihrer 

Bereitschaft, s ich i n  Aufgaben, Gremien 

und Bereichen - viel le icht mehr a ls  andere 

- zu engagieren .  

• Deshalb ist  d ie  Auswah l  der Vertrete­

rinnen und Vertreter für d ie Strukturen 

des Regionalen B i ldungsnetzwerkes keine 

Routineangelegenheit,  sondern immer 

e ine bewusste Wah l .  



Einblick: Bildungsnetzwerke bauen Brücken 

Gemeinsame Visionen trotz unterschiedlicher Perspektiven und Kompetenzen 

o • 
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Von der Kita in die Grund­
schule: Das Kind bleibt im 
Mittelpunkt 

Kreis Herford: Kooperation 

zahlt sich aus 

Wissenschaftliche Studien haben 

eindeutig dargelegt. wie entscheidend 

die frühen Jahre von Kindern für ihre 

späteren Leistungen sind. Auf den 

Punkt gebracht: Investitionen in frühe 

Bildung zahlen sich aus gesellschaftli­

cher Sicht gleich mehrfach aus: Gerade 

bei kleinen Kindern ist es durch gezielte 

Förderung möglich. das Sozialverhalten 

sowie die kognitiven Fähigkeiten positiv 

zu entwickeln. Kinder aus einkommens­

schwachen und bildungsfernen Famili­

en profitieren besonders. Oder: Frühe 

Förderung mindert die soziale Ungleich­

heit. 

Schritt für Schritt: Das Kind b le ibt im 

M ittelpunkt.  Deshalb hoben 2005 der 

Kreis Herford und die Carina Stiftung das 

B i ldungsprojekt und regionale Netzwerk 

Kita & Co aus der Taufe. Eingebettet in d ie 

Aktivitäten der Bi ldungsregion war und ist 

das Ziel des Projektes, die Chancen der 

frühkindl ichen Erziehung und B i ldung von 

Kindern bestmögl ich zu nutzen und den 

Fachkräften in Kindertageseinrichtungen 

und Grundschulen auf freiwi l l iger Basis 

konkrete Qual ifizieru ngsangebote und Ko­

operationsstrukturen anzubieten. Bereits 

in  der ersten Projektphase (2005 - 2008) 

konnte Kita & Co wichtige I mpulse setzen .  

gruppen fl ießen d ie  Informationen über 

den Stand von Kita & Co zusammen, dort 

werden künftige Vorhaben defin iert und 

Verbesserungen d iskutiert. Die breite 

Betei l igung schafft e ine tragfäh ige Grund­

lage, vor al lem für die gemeinsamen Pro-

Ab 2008 kamen neue Einrichtungen h inzu, jekte der betei l igten E inrichtungen. Für die 

sodass man von einer flächendeckenden 

Präsenz im ganzen Kreis Herford ausge­

hen kann.  M it der dritten Projektphase (ab 

2012) s ind Kitas und Grundschulen aus 

a l len Städten und Gemeinden des Kreises 

betei l igt - insgesamt 70 I nstitutionen, 

davon 24 Grundschulen/Grundschulver­

bände und 46 Kitas. 

Verbindliche Strukturen: Für die prospe­

rierende Kontinu ität sorgt eine vernetzen­

de und verbindl iche Struktur zwischen den 

betei l igten Bi ldungseinrichtungen, die in 

einem Kooperationsvertrag festgehalten 

ist. Die Steuerung organis ieren der Kreis 

Herford und die Carina Stiftung in zwei 

Bereichen: Seit Beginn  des Model lprojek­

tes arbeiten ein Lenkungsausschuss und 

eine strategische Arbeitsgruppe Hand 

i n  Hand.  Im für die operative Steuerung 

zuständ igen Lenkungsausschuss arbei­

ten der Landrat, der Sozialdezernent, die 

Amts- und Projekt le itung des Kreises Her­

ford und die Carina Stiftung zusammen. 

Die strategische Arbeitsgruppe ist weiter 

gefasst und umfasst unter anderem auch 

die Schu laufsicht, das B i ldungsbüro und 

d ie Träger der Kitas. I n  den Steuerungs-

wissenschaftl iche Begleitung formul ierten 

d ie Projektträger, der Kreis Herford und 

d ie Carina Stiftung sogenannte Mei lenstei ­

ne, d i e  d a s  Vorgehen strukturieren und der 

Projektentwick lung Rechnung tragen.  

Ein breites Angebot offeriert Kita & Co 

an die Fachkräfte (Fortbi ldungsangebote 

und gemeinsame Lernpartys), d ie  Kinder 

(Haus der kleinen Forscher, Sprach­

camps), die Eltern (Aktionen, kommunale 

Elternforen) und gemeinsam an Kids und 

Fachkräfte (Aktionsausstel l ung " Mathe 

Kings & Mathe Queens" und " Die Kuh im 

Kühlschrank"). 

Information und Kontakt: 

c.altenbernd@kreis-herford.de 

www.kita-co.de 

"Wegweisend bei Kita 

& Co ist die freiwi l l ige 

Angebotsstruktur. Kitas 

und Schulen entscheiden 

sich, ob s ie d iese Unter­

stützung wahrnehmen 

möchten. Die Freiwi l l igkeit 

ist uns wichtig. Denn auf 

die Betei l igten kommen 

zusätzl iche Aktivitäten zu. 

Aber es lohnt sich, da Kita 

& Co ein Unterstützung­

sangebot ist, das es den 

Akteuren erleichtert, i h re 

Pfl ichtaufgaben zu bewäl­

tigen."  

Martina Soddemann, 

Leiter in des Amtes 

für Schule, Ku ltur und 

Sport des Kreises Herford 



Schade, dass wir nicht viel mehr 

Projekte und Initiativen, die Regionale 

Bildungsnetzwerke anstoßen und 

begleiten, hier vorstel len können. 

Aber das würde leider den Rahmen 

einer Informationsbroschüre spren­

gen. Also muss mit einer Auswahl 

vorliebgenommen werden, die zum 

einen aufzeigt, wie "breit" die Arbeit 

der Regionalen Bildungsnetzwerke 

aufgestellt ist, und die zum anderen 

praktisch belegt, wie "tief" systema­

tisierte, vernetzte und ganzheitliche 

Bildungsanstrengungen gesellschaft­

liche Entwicklung beeinflussen und 

prägen können. 

Für die Arbeit der Regionalen Bil­

dungsnetzwerke gilt: Was wo und wie 

angepackt wird, liegt in der Hand des 

Regionalen Bildungsnetzwerkes vor 

Ort. Wie viel dann passiert, ist abhän­

gig von den zur Verfügung stehenden 

Ressourcen und dem Engagement der 

vielen beteiligten Menschen. 

Stärken ausweisen und 
Kompetenzen ausbauen 

Bochum: Mit dem Kompetenzpass 

den Übergang auf weiterführende 

Schulen gerechter gestalten 

Bildungsnachteile aufgrund der sozia­

len Herkunft gehören leider noch immer 

nicht der Vergangenheit an. Deshalb ist 

die Gestaltung von Übergängen im Bil­

dungssystem eine bedeutsame Gestal­

tungsaufgabe für mehr soziale Gerech­

tigkeit. Insbesondere der Übergang von 

der Grundschule auf die weiterführen­

den Schulen hat bedeutenden Einfluss 

auf den Lebensweg eines jeden Heran­

wachsenden. 

Schulen im Team: Ausgehend von ei­

nem Projekt gleichen Namens arbeiten 

seit 2011 in Bochum vier Netzwerke aus 

Grundschulen und weiterführenden 

Schulen zusammen mit allen Grund­

schul leitungen daran, den Übergang für 

die Schülerinnen und Schüler e inheitlich 

zu gestalten. Das Bi ldungsbüro Bochum 

war von Anfang an am Projekt beteiligt 

und koordinierte die Zusammenarbeit der 

Netzwerke "Schulen im Team" mit dem 

Schul- und dem Schu lverwaltungsamt. 

Umfassendes Gesamtkonzept: Das 

Ergebnis der Projektarbeit ist ein sowohl 

u mfassendes als auch aufeinander abge­

stimmtes Gesamtkonzept zum Übergang 

auf weiterführende Schu len,  das zwei zen­

trale Ziele verfolgt: erstens den Eltern und 

ihren Kindern die Unsicherheiten zu neh­

men, damit sie der neuen Situation sicher 

und gelassen begegnen.  Zweitens den 

Lehrkräften eine Beurteilungsmöglichkeit 

an die Hand zu geben, die transparent ist 

und modernsten pädagogischen Erkennt­

nissen entspricht. Vier sich ergänzende 

Eckpunkte sind die Basis des Projektes. 

1. Eckpunkt: Der Kompetenzpass (sie-

he unten), mit dem ab dem Schuljahr 

2014/15 alle Grundschu lkinder ausgestat­

tet werden, zeigt den Schülerinnen und 
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2. Eckpunkt: Mit geplanten kompeten­

zorientierten Empfehlungen werden die 

Eltern zukünftig über die Kompetenzen 

ihrer Kinder nachvol lziehbar unterrichtet. 

Beauftragt vom Regionalen Lenkungskreis 

übernahm ein Arbeitskreis die Aufgabe 

und die Abstimmung mit Bezirksregie­

rung, Schulamt, Fachaufsichten, Schu l ­

leitung Grundschulen und dem Projekt 

"Schulen im Team" .  

3 .  Eckpunkt: Ein Wegweiser weiterführen­

der Schulen informiert die Eltern darüber, 

welche Schulen welche Kompetenzen be­

sonders fördern. Den Wegweiser setzt das 

Schulverwaltungsamt zusammen mit dem 

dort angesiedelten Regionalen Bildungs­

büro um.  Er wird seit drei Jahren jährlich 

aktualisiert und al len Grundschu leltern 

Schülern, was sie wissen und können. Die der 4. Klasse ausgehändigt. 

Netzwerkstrukturen haben den Kompe-

tenzpass in Abstimmung mit Bezirksregie- 4. Eckpunkt: Den Lehrerinnen und 

rung, Schulamt, Fachaufsichten und al len Lehrern an den Grundschulen stehen 

betroffenen Schu l leitungen erarbeitet. Formblätter zur Verfügung, mit denen sie 

Informationen über ihr Regelwerk an  die 

weiterführenden Schulen weitergeben. 

Auch das war ein Projektauftrag, den das 

Netzwerk umsetzte und mit dem Schu l ­

amt abstimmte. Das Vorgehen ist a ls  feste 

Vereinbarung mit a l len Beteiligten abge­

stimmt. 
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Arbeiten mit dem Kompetenzpass: Der 

Kompetenzpass selbst dokumentiert d ie 

Methoden- und Sozialkompetenzen der 

Schü lerinnen und Schüler sowie deren 

Fähigkeiten im Bereich Arbeiten und Ler­

nen am Ende der Klassen 2, 4 und 6. Der 

Pass beinhaltet sowohl die Selbsteinschät­

zung der Kinder als auch die Einschätzung 

der Lehrkräfte. Smi leys - mit Krönchen, " Das Feedback a l ler  M it-

lächelnd und neutral - und e in  Baustel len­

symbol helfen zu dokumentieren, i n  wie­

weit d ie  jewe i l ige Schülerin / der jewei l ige 

Schüler über d ie ausgewiesenen Kompe­

tenzen verfügt. 

wirkenden an der Netz­

werkarbeit in Bochum 

ist durchweg posit iv: Der 

d i rekte Draht zueinander 

wird als große Bereiche-

rung erlebt.  Transparenz 

Vorteil Kompetenzpass: Durch die E in- und Zusammenarbeit auf 

tei l ung im Zweijahresrhythmus lassen Augenhöhe wird wertge-

sich Entwicklungen der Schülerinnen und schätzt. Der Austausch 

Schüler unkompl iziert ablesen. Das vere in- auf a l len Ebenen setzt 

fachte Erkennen von persönl ichen Stärken neue I mpu lse und man 

u nd Schwächen ist die beste Voraus­

setzung für eine indiv iduel le Förderung. 

Kinder und Lehrer können so schnel ler 

erkennen, wo es noch Bauste l len gibt, und 

an deren Abbau gemeinsam arbeiten. 

Kontakt und Information: 

asudek@bochum.de 

www.schulen-bochum.de 

www.schulen- im-team.de 

lernt voneinander. Wir 

freuen uns gemeinsam 

über gute Ergebn isse und 

eine gel i ngende Gesta l ­

tung des Ü bergangs."  

Annette Sudek, 

Regionales B i ldungsbüro 

Bochum 

Zwei Säulen für ein Haus 

Kreis Paderborn: Bildungs- und 

Integrationszentrum 

"Ein Doppelhaus mit einem Eingang 

und einigen Durchgängen von Zimmer 

zu Zimmer", so bringt es Dr. Oliver 

Vorndran als Leiter des Bildungs- und 

Integrationszentrums Paderborn auf 

den Punkt. Wie funktioniert diese Form 

von besonderer Zusammenarbeit 

zwischen Regionalem Bildungsnetzwerk 

(RBN) und dem Kommunalen Integra­

tionszentrum (KI)? Darüber sprachen 

wir mit ihm_ 

Wie kam es zu dem Doppelhaus mit 

einem Eingang und durchgängigen 

Zimmern? 

Dr. Oliver Vorndran: Wir wol lten dafür 

sorgen,  dass unsere Zielgruppen - Kitas 

und Schulen - von KI  und B i ldungsbüro 

e in  inha lt l ich abgestimmtes Angebot be­

kommen, zum Beispiel in  der Sprachbi l ­

dung. Für Landrat Manfred Mü l ler sprach 

deswegen bei der Neugründung des K I  viel 

für das Zusammengehen von K I  und B i l ­

dungsbüro in  e inem Amt zum " Bi ldungs­

und Integrationszentrum" (B IZ). Auch die 

Kommunen des Kreises haben dies ge­

fordert, damit keine aufwendige, paral le le 

Steuerungsstruktur entsteht. 

Wie wird die Arbeit geplant 

und angegangen? 

Dr. Oliver Vorndran: Wir haben viele Be­

tei l igte mit unterschiedl ichen Interessen :  

Kitas, Schu len,  Kommunen, Unternehmen, 

Kammern, Pol it ik . . .  - d ie dennoch von 

uns e in  kohärentes Arbeitsprogramm ent­

lang der B i ldungsbiografie erwarten. 

. Die Projektplanung wird deswegen jedes 

Jahr in  einem " Planungszyklus" aktual i ­

s iert. Dazu verfassen d ie Kol leginnen und 

Kol legen des B IZ Projektskizzen, die in  

der " Planungskonferenz" den beratenden 

Gremien der B i ldungs- und Integrations­

region vorgelegt werden. D ie Rückmeldun­

gen werden auf der Klausurtagung des 

Leitungsteams diskutiert und dann dem 

Schu lausschuss und dem Kreistag vorge­

legt. Der Kreistag fasst einen Beschluss 

zum Arbeitsprogramm des BIZ.  Dieses 

aufwend ige Verfahren sorgt dafür, dass die 

vie lfä ltigen Interessen aufgegriffen und 

miteinander vereinbart werden. 



Ist das Beispiel Kreis Paderborn ein "In der frühen B i ldung 

Modell? werden wichtige Weichen 

für die Entwicklung der 

Dr. Oliver Vorndran: Möglicherweise, aber Kinder gestellt. Fami l ien 

jede Region ist ei nzigartig und muss ihren mit M igrationshinter-

eigenen Weg bei der Koordination und Ko· 

operation mit anderen B i ldungsin itiativen 

f inden und erproben. In dem S inne sind 

wir e ine gute Variante. Wir vermeiden Dop­

pelangebote, weil wir  erstens d ie Angebote 

des BIZ aufeinander abstimmen und zwei ·  

tens Transparenz herstel len :  Das B IZ kennt 

die Angebote im Kreis Paderborn und a l le 

Anbieter kennen die Angebote al ler An­

bieter. So können Angebote gemeinsam 

geplant, aber dann eigenverantwort l ich 

durchgeführt werden. Die Vernetzung wird 

von Anfang an inhalt l ich und organisato· 

risch mitgedacht. 

Kontakt und Information: 

ol iver.vorndran@kreis-paderborn.de 

www. kommunale·inte rationszentren-nrw.de 

grund haben e in großes 

Interesse an einer best­

mögl ichen Erziehung und 

B i ldung ihrer Kinder, Wie 

a l le Fami l ien benötigen sie 

gute Informationen und 

verlässl iche Partner, damit 

sie ihre Kinder möglichst 

gut fördern und in den 

Kindertageseinrichtungen 

mitwi rken können. Die 

Kommunalen Integrations­

zentren engagieren sich i n  

d iesem Bereich mit dem 

Ziel, dass das Aufwachsen 

von Kindern mit Migrati­

onshintergrund in  N RW 

zukünftig noch besser ge­

l ingt. Sie sind kompetente 

Partner bei der Beratung 

und Qual ifizierung von 

Fachkräften und Mu lt ip l i ­

katoren. Sie beraten und 

begleiten Einrichtungen 

und Verwaltungen bei der 

interkulturellen Öffnung 

im Elementarbereich. " 

Christiane Bainski, 

Leitung Kommunale 

Integrationszentren N RW 

Junge Menschen für 
politische Bildung begeistern 

Städte Region Aachen: 
Was geht? Das geht! 

Mitbestimmen in der Schule, der 

Kommune und in der Gesellschaft: Eine 

lebendige Gesellschaft lebt davon, dass 

al le sich beteiligen - auch und vor allem 

junge Menschen. Indem sie Interes-

se zeigen, mitreden, Verantwortung 

übernehmen und eigene Handlungs­

möglichkeiten erkennen und wahrneh­

men, machen sie sich selbst stark. Das 

eröffnet Bildungschancen, baut soziales 

Vertrauen auf und lässt junge Menschen 

Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 

erfahren. 

Geht doch mal anders: Im B i ldungsbüro 

stärkt ein Team aus jungen Menschen, 

zwei in  i h rem Freiwi l l igen Pol it ischen Jahr 

und ein studentischer M itarbeiter, den 

Arbeitsschwerpunkt Jugendpartizipation 

in  der StädteRegion Aachen: Sie bringen 

Jugendl iche zusammen, regen d ie Vernet­

zung der Schülervertretungen an ,  zeigen 

Tei lhabemögl ichkeiten auf und wol len für 

pol itische Bi ldung und Betei l igung be­

geistern .  Im Zentrum i hrer Arbeit stehen 

derzeit zwei Themen : der Dia log zwischen 

Jugend und Pol it ik sowie d ie Vernetzung 

der Schülervertretungen in  der StädteRe­

gion Aachen. 
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• 
Was geht? Seit 2011 ist d ie  "Werkstatt 

für J ugendbetei l igung und J ugendpol it ik" 

e in fester Bestandte i l  des Arbeitsschwer­

punktes. Am dritten Treffen im Ju l i  2013 

nahmen mehr a ls  500 Schülerinnen und 

Schüler  aus der gesamten Region tei l .  S ie 

befragten Pol it iker zu Themen wie "Erklä­

ren Sie uns d ie G riechenlandhi lfe" ,  "Wie 

sicher ist meine Zukunft in Deutschland?" 

oder "S ind Pol it iker und Pol it ikerinnen 

n icht volksnah genug?" .  Außerdem stan­

den Planspiele, pol itische Raps, Debatten 

mit Expert innen und Experten zu Daten­

schutz und Extremismus auf der Tages­

ordnung. 

Das geht: Aber a l ler guten Dinge s ind 

bekanntl ich dre i :  Deshalb ist  man 2014 

einen Schritt weitergegangen. Jetzt heißt 

es: " Das geht! D ialog zwischen J ugend 

und Pol it ik" .  Den Auftakt b i ldeten fünf 

von den J ugend l ichen selbst organis ierte 

Dialogveransta ltungen,  an denen sich 

1.000 j unge Menschen zwischen 16 und 

20 Jahren betei l igten. I n  fünf " M odel lkom­

munen für J ugendpartizipat ion" sollen 

i n  einem strukturierten D ia log zwischen 

Jugend l ichen und pol it ischen Entschei­

dungsträgern aus Pol i t ik , I nstitut ionen 

und Verwaltung Ideen und Wege zur E in­

bindung von jungen Menschen erarbeitet 

werden,  die anderen Städten als Vorbi ld  

dienen können. 
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Eigene Plattform: " Das geht ! "  ist e in 

Bete i l igungsprozess. Deshalb werden die 

Ergebnisse, Meinungen und Forderungen 

sowie Lob und Krit ik über e ine eigene Web­

site erfasst und weitergeleitet. So fuhren 

zum Beispiel in  d iesem Jahr Jugend l iche 

nach Brüssel ,  um der EU-Kommission bei 

" Das geht ! "  erarbeitete Wünsche und For­

derungen zu übergeben. 

Breites Interesse: Das Projekt finan­

ziert sich mit Unterstützung des EU­

Programms "Jugend in  Aktion" .  Partner 

sind zum Beispiel die Aachener Stiftung 

Kathy Beys, die Bertelsmann Stiftung, d ie  

DGB-Jugend N RW, die regio iT GmbH so­

wie die Konrad-Adenauer-Stiftung und die 

Friedrich-Ebert-Stiftung. Beide Lokalzei ­

tungen sorgen für medien pol itische Un­

terstützung. Die Fachhochschule Aachen 

begleitet und beobachtet den Prozess aus 

wissenschaftl icher Perspektive. 

Information und Kontakt: 

bi ldungsbuero@staedteregion-aachen .de 

www.dasgeht.de 

"Wir  können Jugendl iche 

für Pol it ik und gesel l­

schaftl iche Bete i l igung 

begeistern, wenn wir  

aufzeigen,  was es bringt, 

selbstständig und kritisch 

zu urte i len ,  eigenverant­

wort l ich zu handeln und 

seine Rechte und Pfl ich­

ten im pol it ischen und 

gesel lschaft l ichen Leben 

wahrzunehmen" . 

Pascal Jonek, 

Steffen Mingenbach 

und Yannick Folsche 

vom Bi ldungsbüro 

MitSprache -
Wege der durchgängigen 
Sprachbildung 

Bottrop: Schwerpunktsetzung durch 

trägerübergreifenden Konsens 

Viele Kinder und Jugendliche wachsen 

in einem Umfeld auf, das wenig Kontakt 

zur schriftsprachlichen Kultur bietet. 

Sie sind zwar in der Lage, informelle 

Situationen des Alltags mündlich zu 

bewältigen, aber in der Schule treffen 

sie auf einen Sprachgebrauch, der 

ihnen weitgehend fremd ist. Das ist ein 

wesentlicher Grund für den ausbleiben­

den Schulerfolg. Der Deutschunterricht 

allein kann solche Sprachbarrieren 

nicht abbauen. Erfolgreiches Lernen 

ist in allen Fächern auf bildungs­

sprachliche Kompetenzen angewiesen. 

Sprachbildung ist deshalb eine Aufgabe 

der gesamten Schule und eines der 

wichtigsten Themen für die Schul- und 

Unterrichtsentwicklung. 

Immer auf Bal lhöhe: Mit  Unterstützung 

der B i ldungsakteure vor Ort konnte vieles 

auf d ie Schiene gesetzt werden: 

• die Einrichtung einer verwa ltungsinter­

nen Steuergruppe Sprachbi ldung, 

• die Entwicklung von " Leit l in ien 

zur durchgängigen Sprachbi ldung für 

Fami l ien,  Kindertagesstätten, 

Grundschulen und Ganztagsangebote" , 

• die Rahmenvere inbarung für d ie 

Zusammenarbeit zwischen K ita und 

Grundschulen,  

• e in  Workshop für Schu l le itungen mit 

dem Schwerpunkt Sprach l iche B i ldung in  

der Grundschule für das Fach Mathematik 

und Deutsch und d ie Tei l nahme an der 

Bund-Länder- In it iative " B ISS" mit vier 

Grundschulen und sieben weiterführenden 

Schulen. 

Starke Bank: Folgerichtig betei l igten 

sich an der letzten B i ldungskonferenz 

zum Thema anders als bei vorherigen 

Konferenzen alle Leitungen der Kitas, 

Schul leitungen,  Schu lpflegschaften, 

Schülersprecher und Schülersprecherin-

Früh am Ball:  Das Regionale Bi ldungs- nen, M itgl ieder des Integrationsrates, 

netzwerk der Stadt Bottrop hat sich schon des Jugendhi lfe- und des Schulaus-

frühzeitig d ieser Herausforderung gestel lt schusses am gemeinsamen Meinungs-

und ist seitdem mit wachsendem Erfolg austausch. 

am Bal l  gebl ieben. Die durchgängige 

Sprachbi ldung stand im M itte lpunkt von 

drei  B i ldungskonferenzen.  



Gut aufgestellt: Ein Schlüssel zum Erfolg 

ist zweifelsohne auch der Lenkungskreis, 

dessen M itgl ieder aus versch iedenen 

staat l ichen Ebenen kommen: untere 

Schulaufsicht (Schulamtsd i rektor), obere 

Schulaufsicht (Bezirksregierung Münster), 

örtl iche Schul le itungen und der Fachbe­

reich Jugend und Schule. 

Am Ball bleiben: Jetzt geht es darum, 

Sprachbi ldung nachha ltig in  der prakti­

schen Unterrichts- und Erziehungsarbeit 

der (Grund-) Schulen zu verankern. Dafür 

entwickelt e in Workshop von fünf Grund­

schu l lehrkräften sprachsensible Unter­

richtsmateria l i en (Grund lage: Scaffold ing) . 

Zusätzl ich wird e in  Materialpool erstellt. 

Das "B ISS-Projekt" an vier Grund- und 

sieben Sekundarschulen wird durch die 

Anbindung an d ie Universität Duisburg/ 

Essen vorangetrieben. Flächendeckende 

Fortbi ldungsveranstaltungen mit I mpuls­

setzung werden e inmal  jährl ich angeboten 

und d ie Kooperation mit Schulaufsicht und 

Schul leitungen wird als kontinuierl icher 

und dynamischer Prozess fortgesetzt. 

Kontakt und Information: 

i r is .herget-schoenfeld@bottrop.de 

" Ich möchte zum Aus­

druck bringen,  dass wir  

e ine ausgesprochen gute 

und konstruktive Zusam­

menarbeit mit dem Lan.d 

pflegen.  Ansonsten wären 

wir auch nicht in der Lage, 

nach relativ kurzen Zeiten 

zwar keine riesigen Erfol­

ge, aber ein doch wirkl ich 

ordentl iches und zart blü­

hendes Pflänzchen an den 

Tag zu bringen.  Ich hoffe, 

dass d iese Arbeit im Len­

kungskreis so erfolgreich 

weiterläuft, auch wei l  wir 

eine hohe personel le Kon­

t inuität vorweisen kön­

nen. Das macht Spaß und 

ich wi l l  hoffen,  dass wir in 

der Lage s ind,  weiterh i n  

vernünftige Ergebnisse zu 

produzieren. " 

Paul Ketzer, 

l. Beigeordneter 

Stadt Bottrop, 

Vorsitzender 

des Lenkungskreises 

Inklusionswerkstatt: 
Passgenaue 
Unterrichtsberatu ng 

Kreis Steinfurt: 
Sechs Beteil igte - ein Ziel 

Inklusive Bi ldung und Erziehung in 

al lgemeinen Schulen wurde im Schul­

gesetz NRW als Regelfall verankert. 

Schritt für Schritt soll und wird behin­

derten und nicht behinderten Kindern 

ein gemeinsamer Unterricht ermöglicht 

werden. Lehrerinnen und Lehrer stehen 

vor neuen Herausforderungen. Unter­

stützung und I nformation sind gefragt. 

Im Kreis Steinfurt hat man darauf mit 

der Inklusionswerkstatt reagiert. 

Kräfte bündeln: Die I nklusionswerkstatt 

ist e in regiona les Kooperationsprojekt, i n  

d e m  sechs Kooperationspartner d i e  I dee 

tragen und die nachhaltige Umsetzung 

des Projektes gewährleisten : die Bezirks­

regierung Münster, die Schulaufsicht für 

den Kreis Steinfurt ,  die Stadt Rheine und 

das Regionale Bi ldungsnetzwerk des Krei­

ses Steinfurt. 
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Meilensteine der Umsetzung waren e in  

gemeinsamer Arbeitskreis zur  Verwen­

dung der M ittel aus dem I nklusionsfonds 

mit Vertretungen der Schulaufsicht, der 

Förderschule, den I nklusionskoord in ieren­

den und dem Kompetenzteam,  d ie Gewin­

nung des Kooperationspartners Land und 

der Stadt Rheine sowie die ersten Infover­

anstaltungen für a l le  Schulen des Kreises. 

Der Fokus der Inklusionswerkstatt l iegt 

dabei auf der Umsetzung des ink lusiven 

Unterrichts. Das sechsköpfige Werkstatt­

Team setzt nicht auf Materia lausleihe, 

sondern bietet ind ividuel le Beratung zu 

den Förderschwerpunkten Lernen, Spra­

che, emotionale und sozia le Entwicklung 

sowie d ie Möglichkeit zum Austausch für 

al le Lehrkräfte im Kreis. Die M itarbeiten­

den der I nklusionswerkstatt stehen bereit, 

um im Austausch ind ividuel l ,  kurzfristig 

und praxisnah differenzierte Fördermög­

l ichkeiten zu entwicke ln ,  damit a l le Schü­

ler im Unterricht an  den Inhalten arbeiten 

können und im Unterricht m itkommen. 
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Türöffner: Zusätzl ich zur Beratung b ie- " M it dem Projekt Inklu-

tet das pädagogische Team Thementage sionswerkstatt sind wir  

(zum Beispiel :  "Token-Systeme" , "Umgang in e inen kollegialen Aus-

mit Vielfalt" ,  " N icht länger über Tisch und tausch auf Augenhöhe 

Bank" , " Differenzierung und Ind ividual i- eingetreten mit dem Zie l ,  

s ierung in  Mathematik" bzw. " in Deutsch",  

" Leistungsbewertung") an .  Um bei  d ie­

sen Thementagen auch auf ind ividuel le 

Wünsche und Anregungen eingehen zu 

können, s ind Anfragen und konkrete Fra­

gestel lungen über d ie Homepage mögl ich. 

Ermutigung zum Austausch: Des Wei­

teren bietet sich die Werkstatt als Ort an ,  

an  dem sich Lehrkräfte untersch iedl icher 

Schulen und auch Schu lformen miteinan­

der über ihre unterrichtl ichen Erlebnisse 

austauschen und gemeinsam nach Ideen 

und Lösungen für e inzelne Probleme su­

chen können . 

Information und Kontakt: 

Barbara Kammer c/o 

info@inklusionswerkstatt .de 

www. inklusionswerkstatt.de 

Wissen, Ideen und unter­

schied l iche Sichtweisen 

zusammenzubringen und 

damit konkrete Anregun­

gen und Umsetzungsbei­

spiele für den eigenen 

Unterricht zu entwickeln .  

D i e  Lehrkräfte nehmen 

insbesondere aus den 

persönl ichen Gesprächen 

Motivat ion und Anerken­

nung für die Arbeit im 

gemeinsamen Unterricht 

mit ." 

Barbara Kammer, 

Pädagogische Leiterin 

der Inklusionswerkstatt 
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Vor allem für Schulen ergibt sich 
in einem Regionalen Bildungsnetzwerk 
die Möglichkeit, schulformübergreifend 
miteinander zu kooperieren 
und miteinander zu lernen. 

"Den Regionalen Bildungsnetzwerken liegt als Selbstverständnis 

die Übernahme der gemeinsamen Verantwortung von Land und 

Kommune zugrunde, um in der Region optimale Bildungsmög­

lichkeiten zu schaffen und allen Kindern und Jugendlichen die 

gleichen Chancen zu ermöglichen. Regionale Bildungsnetzwerke 

führen Kommunen, staatliche Schulaufsicht, Schulen und andere 

an Bildung, Aus- und Weiterbildung beteiligte Institutionen und 

Organisationen in der Region in einem gemeinsamen Netzwerk 

zusammen, um Bildungsbiografien ohne Brüche und das lebens­

lange Lernen in verschiedenen Bildungsorten zu ermöglichen. 

Das ist besonders wichtig vor dem Hintergrund des sich rasant 

vollziehenden demografischen Wandels und den damit verbun­

denen Herausforderungen für alle Erziehungs- und Bildungsein­

richtungen. Vor allem für Schulen ergibt sich in einem Regiona­

len Bildungsnetzwerlf die Möglichkeit, schuiformübergreifend 

miteinander zu kooperieren und gemeinsam mit dem Schulträger 

und der Schulaufsicht enger zusammenzuarbeiten. Diese Erfah­

rungen können gut genutzt werden, um die Herausforderungen 

einer inklusiven Gesellschaft mitzugestalten. " 

Wolfgang Weber, 

Abtei l ungsd i rektor 

Bezirksregierung Münster 

Offene Ganztagsschule 
vom Feinsten 

Gelsenkirchen: Qualitätssicherung 

durch Trägernetzwerk 

Rund ein Drittel aller Schülerinnen 

und Schüler in Nordrhein-Westfalen 

besuchen bereits eine Ganztagsschule. 

Der quantitative Ausbau ist also weit 

vorangeschritten - aus gutem Grund: 

Ganztagsbetreuung sichert die Chan­

cengleichheit der Kinder, macht Familie 

und Beruf besser miteinander vereinbar 

und entlastet Alleinerziehende. Nun 

rückt die Frage in den Vordergrund, was 

sich qualitativ verbessern lässt. Dieser 

Aufgabe hat sich in N RW die vom Land 

ins Leben gerufene Serviceagentur 

"Ganztägig lernen" angenommen: Sie 

verbindet Beratung und Unterstützung 

mit der Vernetzung kommunaler Quali­

tätszirkel. 

Hohe Qualitätsstandards: Der Ausbau 

der Offenen Ganztagsschule (OGS) hat 

in der Stadt Gelsenkirchen einen hohen 

Stel lenwert. Entsprechend ehrgeizig sind 

das Herangehen und die Ziele. So haben 

die Schulträger, Schule und OGS-Träger 

e ine Rahmenvere inbarung und Kooperati­

onsverträge geschlossen,  die neben dem 

Ganztagserlass des Landes N RW zusätz l i ­

che Regelungen und Beschreibungen der 

Standards in  den Einrichtungen enthält. 



Um die Qual itätsmerkmale zu sichern und 

weiterzuentwickeln ,  fi ndet e in  regelmäßi­

ger Austausch zur OGS i n  einem eigens 

hierfür gegründeten "Trägernetzwerk Gel­

senk irchen" statt. 

Verbindliche Struktur: Dem "Träger­

netzwerk Gelsenkirchen" gehört je eine 

Vertretung der betei l igten OGS-Koopera­

tionspartner, der unteren Schulaufsicht. 

des Kommunalen B i ldungsbüros und 

des Referats " Erziehung und B i ldung" 

des Kommunalen Integrationszentrums 

(K IGE) an - Gelsensport (Stadtsport­

bund) eV und die Städtische Musikschu le  

werden themen- und anlassbezogen h in­

zugezogen .  Versch iedene Qual itätsz irkel ,  

d ie in  engem Kontakt zur Serviceagentur 

Ganztag des Landes N RW stehen, begte i ­

ten zusätzl ich diesen Weg. Über diese ver­

b indl ichen Strukturen wird sichergestel lt ,  

dass trotz vielfä ltiger (unterschiedl icher) 

pädagogischer Schwerpunkte der Schulen 

ein einheit l icher Rahmen für Schülerinnen 

und Schü ler, Eltern und andere Bi ldungs­

partner besteht. 

Den Wandel begleiten: Ziel ist es, dass 

die Schulen in  Gelsenkirchen die veränder­

ten gesel lschaft l ichen Bedingungen kon­

struktiv annehmen und Schule auch von 

innen heraus von einer "Unterrichtsschu­

le" h in  zu einer " Lebensschu le ganzheit l i ­

cher Art" - also Kohärenz von Erz iehung, 

B i ldung, Betreuung und ind ividuel ler För­

derung - entwicke ln .  H inter der Zie lset­

zung und der Organisation des Prozesses 

steht dabei die E insicht, dass d ie Schulen 

ihren originären B i ldungsauftrag heute 

kaum mehr ohne Berücksichtigung der 

kommunalen und sozialen Rahmenbedin­

gungen h inreichend erfü l len können und 

es deshalb der bewussten Zusammenar­

beit a l ler Akteure bedarf. 

Angebote und Merkmale: Wichtige Säu­

len und damit Qual itätsmerkmale der OGS 

i n  Gelsenkirchen sind die qual i fiz ierte Be­

treuung durch E insatz von festen Bezugs­

personen, Lernzeiten (wie zum Beispiel 

Hausaufgabenbetreuung), d ie  Tei lnahme 

an  e inem gesunden und ausgewogenen 

M ittagessen und regelmäßige Angebote 

aus dem musisch-kulture l len und sport l i -

"Uns erreichen i mmer 

noch Stimmen, die Ganz­

tagsschulen würden den 

Verbänden, Vereinen 

und der Jugendhi lfe d ie 

K inder und Jugend l ichen 

entziehen. Genau an  die­

ser Ste l le  ha lten wir  das 

nordrhein-westfä l ische 

Ganztagsmodell für be­

stens geeignet, die au­

ßerschu l ischen Angebote 

in d ie Ganztagsschu le 

zu i ntegrieren .  Wobei 

das ausdrückl ich nicht 

heißt .  dass das unter dem 

Schuldach stattfinden 

muss, sondern für uns ist 

e ine Ganztagsschule auch 

ehen Bereich. So werden die Kinder vielfä l - der  Sozia lraum rund um 

t ig gefördert und erha lten auch Fre i räume das Schulgebäude."  

zur eigenen spielerischen Entwicklung. 

Herbert Boßhammer, 

I nformation und Kontakt: Serviceagentur 

thomas.wondorf@gelsenkirchen .de "Ganztägig lernen" 

www.ganztaegig- Iernen.de 
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Kommunale 
Präventionskette 

Kreis Düren: Kinderschutz 

in Verantwortung von Schule und 

Jugendhilfe 

"Kein Kind zurücklassen! Kommunen in 

N RW beugen vor" ist ein Model lvorha­

ben der Landesregierung und der Ber­

telsmann Stiftung, das d ie Weichen für 

gelingendes Aufwachsen von Kindern 

und Jugendlichen stellt. Seit Anfang 

2012 haben sich insgesamt 18 Kommu­

nen auf den Weg gemacht, kommunale 

Präventionsketten aufzubauen. Das 

heißt, vorhandene Kräfte und Ange­

bote in den Städten und Gemeinden 

werden gebündelt und Angebote der 

Bereiche Gesundheit, B ildung, Kinder­

und Jugendhilfe und Soziales werden 

miteinander verknüpft, um Kinder und 

ihre Fami l ien zu unterstützen - lücken­

los von der Schwangerschaft bis zum 

Eintritt ins Berufsleben. 

Die richtige Frage: Am Anfang stand im 

Kreis Düren d ie Frage, wie es gel ingen kön­

ne, dass viele untersch iedl iche Menschen, 

Professionen und Institutionen mit unter­

schied l ichen Fachsprachen u nd Methoden 

aus 15 (!) unterschiedl ichen Kommunen 

eines großen Flächenkreises miteinan-

der abgestimmt und i n  gemeinsamer 

Verantwortung zum Schutz a l ler Kinder 
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und Jugendl ichen des Kreises handeln? 

Oder konkret: Wie kann trotz versäu lten 

Denkens in einzelnen Leistungsbereichen, 

trotz unterschiedl icher Zuständ igkeiten 

und Arbeitsansätze ein Handlungskonzept 

entstehen, das an den Bedürfn issen von 

Fami l ien anknüpft? 

Die richtige Antwort kann in jedem Fal l  

n icht a d  hoc gegeben werden.  Es braucht 

einen langen Atem und viel individuel le  
Ü berzeugungsarbeit durch d ie M itarbei­

tenden des Regionalen B i ldungsbüros. 

Priorität hat die Frage "Was braucht das 

Kind?" vor der Frage "Wer bezahlt?" .  So 

wurde vom Regionalen Bi ldungsnetzwerk 

e in  mehr als zweijähriger Entwicklungspro­

zess in  Gang gesetzt. der ausgehend vom 

Auftakt auf der Regionalkonferenz (2011) 

zur Einrichtung einer Steuerungsgruppe 

mit wichtigen Entscheidungsträgern aus 

Schu le  und Jugendhi lfe führte. Diese erar­

beiteten e ine Kooperationsvere inbarung 

zwischen den beiden Jugendämtern und 

den weiterführenden Schulen im Kreis­

gebiet. D ie so verankerten Strukturen 

der Zusammenarbeit wurden dann durch 

gemeinsame Tagungen und Fortbi ldungen 

mit Leben gefül lt .  

Die richtigen Ergebnisse: Das Frühwarn­

system für die Kinder des Kreises Düren 

ist  u .a .  dadurch wesentl ich verbessert wor­

den. D ie Abläufe der Zusammenarbeit s ind 

miteinander abgestimmt. Die Kommunika­

tionsstrukturen Schule - J ugendhi lfe sind 

etabl iert. Auch in  den J ugendämtern gibt 

es für jede Schule einen festen Ansprech­

partner aus dem Al lgemeinen Sozialen 

Dienst (ASD). Kont inuier l iche Fortbi ldung 

und Austausch zur Qual itätssicherung 

sowie Evaluation sind für a l le  selbstver­

ständl ich.  Aber vor al lem ist bei den Be­

tei l igten aus beiden Arbeitsbereichen das 

Verständnis füreinander und d ie gegensei­

tige Wertschätzung gewachsen.  

Kontakt und I nformation: 

m.sieben@kreis-dueren.de 

www.kein-kind-zuruecklassen.de 

"D ie  Zusammenarbeit 

der Schulen mit der 

Kinder- und Jugendhi lfe, 

den freien Trägern und 

dem Jugendamt i n  den 

B i ldungsnetzwerken trägt 

wesentl ich dazu bei ,  das 

Aufwachsen al ler Kinder 

und Jugendl ichen best­

möglich zu unterstützen. 

Das betrifft zum Beispiel 

den Kinderschutz, wo 

durch von Jugendämtern 

und Schulen frühzeitig 

abgestimmte Verfahrens­

wege auch im Ernstfa l l  

schnel l  gemeinsam gehol­

fen werden kann . "  

Alexander Mavroudis, 

Fachberater für die Ko­

operation von Jugendhi lfe 

und Schule beim LVR­

Landesjugendamt. Köln 

Vielfalt fördern 
durch Kooperation 

Kreis Gütersloh: Regionales 

Bi ldungsbüro und Kompetenzteam 

Hand in Hand 

Lehrkräfte stehen täglich vor der 

Aufgabe, Kinder und Jugendliche im 

Unterricht in ihrer Vielfalt zu fördern. 

Diese Vielfalt der Schülerinnen und 

Schüler ist in den vergangenen Jahren 

immer deutlicher in den Fokus der Auf­

merksamkeit gerückt: Schulen sollen 

es schaffen, allen Kindern und Jugend­

lichen ein besseres Lernen mit starken 

Leistungen zu ermöglichen - so sollen 

alle Schülerinnen und Schüler ihr Po­

tenzial besser entfalten können. Bleibt 

also die Frage: Wie können Lehrkräfte 

konstruktiv mit der Vielfalt im Klassen­

zimmer umgehen? 

Angebot genutzt: U nter dem Motto "Viel­

falt fördern" haben sich das nordrhein­

westfä l ische M in isterium für Schule und 

Weiterbi ldung (MSW) und d ie Bertels­

mann Stiftung zusammengetan ,  um ge­

meinsam die Lehrerfortbi ldung zu stärken. 

Das Kompetenzteam des Kreises (E in rich­

tung
.
des Landes zur Fortbi ldung von Lehr­

kräften) und a ls  Kooperationspartner das 

Regionale B i ldungsbüro haben d ie Chance 

genutzt und gehören zu den Pi lotregionen 

des Projektes. 



Angebot im Überblick: I n  dem Projekt 

werden Lehrkräfte von Schulen der Se­

kundarstufe I - i nsbesondere auch Schu­

len des längeren gemeinsamen Lernens 

- durch spezie l le Qual if izierungsangebote 

darin unterstützt, sich besser auf d ie 

zunehmend heterogene Schülerschaft 

einzustel len und die Schüler innen und 

Schüler in  ihrer indiv iduel len Entwicklung 

zu fördern. 

Angebot konkret: Das Angebot richtet 

sich n icht an einzelne Lehrkräfte, sondern 

an ganze Kol l egien, die in Teams ein ge­

meinsames Konzept ind ividuel ler Förde­

rung für ih re Schule erarbeiten möchten.  

Vier Fortbi ldungsmodule bestehen jewei ls  

aus praxisrelevantem I nput, Train ingsein­

heiten und Reflexionen über d ie Weiterent­

wicklung des U nterrichts. Zu Beginn wird 

an einem pädagogischen Tag das Grund­

verständnis zur ind iv iduel len Förderung 

und zum Lernen in  den Bl ick genommen. 

Dabei wird berücksicht igt, wo d ie Schule 

bzw. das Kol legium im Schulentwicklungs­

prozess steht. Im Verlauf der Fortbi ldung 

werden dann zunehmend fachspezifische 

Elemente aufgegriffen ,  so dass d ie Fach­

konferenzen über d ie 'Kol ieginnen und Kol­

legen nach und nach e inbezogen werden. 

Die vier Module sind: 

Modul 1: Teamentwicklung im Kol legium 

Modul 2: Diagnost ik :  Identif izierung von 

Potenzialen und I nteressen/Evaluation 

Modul 3: Didaktik 1: Lernen und Lehren -

Potenziale fördern und kompetenz­

orientiert unterrichten 

Modul 4: Didaktik 2: Lernen und Lehren -

Potenziale fördern und kompetenz­

orientiert unterrichten 

Umsetzung: Im Kreis Gütersloh wer-

den auf der Grund lage eines gemein­

samen und ständig fortgeschriebenen 

Aufgabenvertei lungsplanes zwischen 

dem Regionalen B i ldungsbüro und dem 

Kompetenzteam d ie anfal lenden Projekt­

tätigkeiten klar dem Bi ldungsbüro und/ 

oder dem Kompetenzteam zugeordnet 

und für a l le  Betei l igten transparent be­

arbeitet. Gemeinsam entwickelte und 

moderierte Workshops und speziel l  für die 

schu l i schen Steuergruppen konzipierte 

Qual if izierungsmaßnahmen unterstützen 

die Projektschulen bei der Umsetzung der 

vier Module. Gemeinsam mit der Schulauf­

sicht und dem Schulträger durchgeführte 

Schulbesuche bieten d ie Mögl ichkeit,  s ich 

regelmäßig auszutauschen und das Pro­

jekt vor Ort mit den Beteil igten zu eva lu ie­

ren .  Von den zehn tei l nehmenden Projekt­

schulen im Kreis Gütersloh befinden sich 

vier Gesamtschulen im Aufbau .  

Diese Gesamtschulen werden zusätzl ich 

von Schulentwicklungsberatern aus dem 

Kompetenzteam unterstützt. 

Z ie lsetzung ist, das Konzept aus dem Pro­

jekt "Vielfalt fördern" langfristig und nach­

haltig in  der Region zu verankern. 

I nformation und Kontakt: 

achim.woermann@gt-net.de 

KT-Kontaktadresse: 

birgit .amhoff@kt.nrw.de 

www.vielfa lt-fördern .nrw.de 

• 

o 
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"Heterogen ität ist Normal ität. 

Heute hat bereits jedes dritte 

Grundschulk ind einen M igrati­

onshintergrund. Die Vielfalt der 

kulturel len und sozia len Hin­

tergründe, der Begabungen,  

aber auch der unterschiedl i ­

chen Lernausgangslagen stei ­

len zusätzl iche Anforderungen 

an Schule und Unterricht.  Un­

serem Schu lsystem gel ingt es 

bislang n icht, der zunehmend 

heterogenen Schülerschaft 

fa i re Bi ldungschancen zu bie­

ten: I n  Deutschland hängt der 

B i ldungserfolg wie in  kaum 

einem anderen Land von der 

Herkunft ab. Die Bertelsmann 

Stiftung setzt sich aus d iesem 

Grunde ganz bewusst für d ie 

Stärkung des staatl ichen B i l ­

dungssystems e in ,  um a l len 

Kindern und Jugend l ichen 

- unabhängig von ihrem sozio­

ökonomischen oder ku lture l len 

H intergrund - gesel lschaft l i ­

che Tei lhabe zu ermögl ichen . "  

U l r ich Kober, 

Bertelsmann Stiftung 



Regionale Bildungsnetzwerke 
erfordern die Zusammenarbeit auf 
und zwischen allen Ebenen 
der Schulaufsicht und 
erzeugen so mehr Wirkung. 

"Schulen sind keine Inseln sondern kooperieren in vielfältiger 

Weise mit verschiedensten, für ihre Arbeit bedeutsamen Part­

nern. Häufig ist es für alle Beteiligten sinnvoll diese Koopera­

tionswünsche regional zu bündeln, notwendige Klärung unter 

allen Beteiligten herbeizuführen und verbindlich zu vereinbaren. 

Das ist eine der Kernaufgaben der Regionalen Bildungsnetzwer­

ke. Für diese Kernaufgabe benötigen die Regionalen Bildungs­

büros und die Regionalen Lenkungskreise Unterstützung auf 

und zwischen allen Ebenen. 

Eine der Gelingensbedingungen für eine systematische Wei­

terentwicklung möglichst aller interessierten Schulen in einer 

Region ist die Organisation und Bereitstellung von schulüber­

greifender Fortbildung. Das kann nur gelingen, wenn Regionale 

Bildungsbüros und Kompetenzteams gut und arbeitsteilig mit­

einander arbeiten. Auch hier gilt: Das Rad muss nicht immer neu 

erfunden werden. Deswegen ist es wichtig, dass auch weiterhin 

die Verantwortlichen für die Lehrerfortbildung, für Schulent­

wicklungsberatung und für die Regionalen Bildungsnetzwerke 

in den Bezirksregierungen und im Ministerium miteinander 

arbeiten und so ihrerseits die Prozesse vor Ort kohärent zu un­

terstützen. 

Michael Uhlig, 

Abtei l ungsdi rektor Bezirksregierung Detmold 

Win-win-Situation mit MINT 

Rheinisch-Bergischer Kreis: 
Keine Berührungsängste mit Unterneh­

men und außerschulischen Lernorten 

Der Mangel an Nachwuchs in den 

sogenannten M I NT-Qualifikationen - , 

Mathematik, I nformatik, Naturwissen­

schaften und Technik - ist bekannt. Der 

Engpass an naturwissenschaftlich-tech­

nisch qualifizierten Fachkräften ist ein 

strukturelles Problem, das es auch in 

dem durch mittelständische Unterneh­

men geprägten Rheinisch-Bergischen 

Kreis zu überwinden gilt. Es gilt also, 

alle Talentquellen auszuschöpfen, 

B ildungsbarrieren konsequent abzu­

bauen und Kinder und Jugendliche für 

die Naturwissenschaften zu begeistern. 

Als Erfolg versprechender Weg hat sich 

dabei herausgestellt, wenn durch das 

Regionale Bildungsnetzwerk Schulen, 

außerschulische Lernorte und Unter­

nehmen zusammengebracht werden, 

um interessierte Kinder und Jugendli­

che zu fördern - und so eine klassische 

Win-win-Situation entsteht. 

Der erste Schritt: Die Regionale B i l ­

dungskonferenz empfah l  bereits 2010, d ie  

Förderung von M I NT-Kompetenzen durch 

eine Vernetzung relevanter Partnerinnen 

und Partner zu intensivieren. 

Verantwortungsgemeinschaft konkret: 

Es erfolgte die Ausarbeitung der Idee 

durch d ie Geschäftsstel le  des Regionalen 

Bi ldungsnetzwerks. Dabei prägte der Len­

kungskreis des Bi ldungsnetzwerkes maß­

gebl ich d ie Projektentwicklung und somit 

die Ausrichtung und den Aufbau des soge­

nannten " M I NT-Netzwerk Rhein-Berg" .  Im 

Kernteam für d ie Projektentwick lung wirk­

ten der Kreisdirektor Dr. Erik Werdei und je 

e ine Vertretung der unteren Schu laufsicht 

und der Wirtschaftsförderung mit .  

Handfestes Ergebnis: So konnte im Juni  

2012 die Gründung eines zdi-Zentrums 

M I NT-Netzwerk Rhein-Berg (Zukunft 

durch Innovation ,  I n it iative des M in isteri­

ums für I nnovation, Wissenschaft und For­

schung) auf d ie Beine gestel lt werden. Auf 

freiwi l l iger Basis s ind daran i nsgesamt 21 

weiterführende Schulen ,  acht Unterneh­

men sowie fünf außerschu l ische Lernorte, 

die IHK ,  die Kreishandwerkerschaft und 

d ie Agentur für Arbeit betei l igt. E ine Ideen­

werkstatt mit Schulen und Unternehmen 

erarbeitete nach der Gründung konkrete 

Fördermaßnahmen, die seither umgesetzt 

werden. 

Herausforderung bestanden:  Die Vernet­

zung von Partnern aus unterschied l ichen 

Welten ist stets eine besondere Herausfor­

derung. H ier wurde sie gemeistert, weil d ie 



Bereitschaft zur Vernetzung bei a l len vor­

handen war. D ie Netzwerkpartner erleben 

das Bi ldungsnetzwerk wiederholt als Ort, 

an dem man durch gezielte Kooperation 

einen gegenseitigen Gewinn erzielen kann. 

Das Regionale Bi ldungsbüro bewährt sich 

i n  seiner Rol le a ls  I mpulsgeber, M ittler und 

Kümmerer. 

Konkrete Wirkung: Unternehmen, außer­

schu l ische Lernorte und Schulen entwik­

kei n  und gesta lten jetzt gemeinsam in der 

Region Angebote zur Förderung von M INT­

Kompetenzen. Seit Juni  2012 konnten mit 

d ieser Zusammenarbeit 1 .200 Schüler­

innen und Schüler erreicht werden. Das . 

schul ische Angebot wird um praktische 

Elemente ergänzt bzw. vorhandenes Wis­

sen i n  speziel len Angeboten vertieft. Schü­

ler innen und Schülern wird die Mögl ichkeit 

einer vertiefenden Berufsorientierung 

geboten.  Sie befassen sich mit heraus­

fordernden Projekten, die im Schulal ltag 

sonst keinen Platz f inden. Die Unterneh­

men intensivieren ihre Kontakte zu Schu­

len. M ittlerwei le  konnte e in ortsansässiges 

Unternehmen über das Engagement in der 

M I NT-Förderung einen Auszubi ldenden 

für ein Dua les Studium gewinnen. Und das 

wird n icht der/d ie Letzte sein .  

Kontakt und Information: 

Sandra Haske c/o 

bi ldungsnetzwerk@rbk-onl ine.de 

Februar 2014 -

MINT-Netzwerk in der Welt 
des Kunststoffs: 

" Das Experimentieren war vol l  cool" ,  

zogen Christ ian ,  Marcel, Fel ix  und 

G ian-Luca aus der 7. Jahrgangsstufe 

des Overather Paul-Klee-Gymnasiums 

ein positives Fazit ihres Besuchs beim 

ortsansässigen Kunststoff-Unterneh­

men BAR LOG plastics. D ie Schüler 

begeisterte besonders, dass sie an  

richtigen Masch inen arbeiten durften,  

den gesamten Produktionszyklus 

miterlebten und am Ende ein selbst 

hergestel ltes Produkt mit nach Hause 

nehmen konnten.  " Das war heute ein 

tol ler E inbl ick in das U nternehmen",  

waren sich die Jugendl ichen nach 

ihrem Ausflug i n  d ie Welt des Kunst­

stoffs e in ig. Werner Barlog, Gründer 

des Unterneh mens, freute sich über 

das I nteresse der Jugendl ichen: " Das 

ist für uns eine tolle Gelegenheit, über 

d ie Vielfältigkeit und Bedeutung des 

Werkstoffes Kunststoff zu informieren.  

Und gleichzeitig stel len wir  e in  inter­

essantes Berufsfeld mit Zukunftsper­

spektive vor." Entwickelt wurde dieser 

Praxistag in enger Zusammenarbeit 

zwischen dem Bergisch G ladbacher 

Albertus-Magnus-Gymnasium, das den 

Theorieteil beisteuerte, und BAR LOG 

plastics, die für den praktischen Tei l  

verantwortl ich zeichneten . "  

Auszüge Pressemitteilung. Rheinisch·Sergischer Kreis 

Die Attraktivität der Dualen 
Ausbildung vermitteln 

Mülheim an der Ruhr: 
Kommunale Koordinierung des Über­

gangs Schule - Beruf/Studium 

Kein Abschluss ohne Anschluss - so 

das Motto und gleichzeitig die zentrale 

Forderung der nordrhein-westfäl ischen 

landesinitiative, die erreichen möchte, 

dass niemand die Schule ohne eine 

klare berufliche Ausbildungsperspek­

tive verlässt. Im Zentrum des Konzep­

tes steht eine Reform der Berufs- und 

Studienorientierung: Sie sieht vor, dass 

flächendeckend alle Schülerinnen und 

Schüler ab der 8. Jahrgangsstufe eine 

standardisierte und systematische 

Berufs- und Studienorientierung durch­

laufen. Am Ende steht eine Anschluss­

vereinbarung, die einen durch Beratung 

aller beteil igten Akteure (z. B. lehrkräf­

te, Träger, Berufsberatung, Übergangs­

begleitung) mit Schülerin und Schüler 

sowie Eltern vereinbarten Anschluss 

empfiehlt. 

35 Einblick: Sildungsnetzwerke bauen Brücken 

Referenzkommune: Mülheim ist als e ine 

der sieben ersten Kommunen in  N RW aus­

gewäh lt. a ls " Referenzkommune" den im 

Umsetzungspapier aufgeführten Prozess 

der kommunalen Koordinierung umzuset­

zen.  Das B i ldungsbüro ist damit beauftragt 

und arbeitet eng mit dem U25-Haus der 

Sozialagentur  zusammen. Gemeinsam 

planen und bearbeiten sie die Aktivitäten, 

die schrittweise h i n  zu einer Präventi­

onskette weiterentwickelt werden.  Zie l  

ist eine neue kommunale Koordi nations­

struktur, die den Anforderungen des Aus­

bi ldungskonsenses (Zusammenschluss 

von Landesregierung, Organisationen der 

Wirtschaft, Gewerkschaften,  Arbeitsver­

waltung und d ie Kommunen) von 2011 

entspricht. 

Klare Struktur und Aufgaben: I n iti iert, 

aktiv begleitet und unterstützt wird der 

Prozess der Umsetzung dieses neuen 
Übergangssystems durch d ie Kommunale 

Koordin ierung im Ü bergang Schule - Be­

ruf: Sie führt die relevanten regionalen 

Akteure zusammen, organ isiert den Aus­

tausch, unterstützt die Zusammenarbeit 

und stößt Entwicklungsprozesse an. Der 

inha lt l iche Schwerpunkt der Arbeit des 

B i ldungsbüros l iegt dabei auf den Themen 

schul ische Studien- und Berufsorientie­

rung sowie Berufsf indung, Berufswegepla­

nung und Übergangscoaching, Förderung 

benachtei l igter Jugendl icher, Schülerinnen 

und Schüler mit sonderpädagogischem 
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Förderbedarf und Schulabsent ismus. M it 

Koord in ierung und Projektarbeit werden 

a l le  Schulen in Mülhe im erre icht. 

Übergangsreport: Eine jährl iche Befra­

gung a l ler  weiterführenden Schulen zur 

Anschlussperspektive wird seit 2007 

ausgewertet, analysiert und in einem 
Übergangsreport schwerpunktmäßig vor­

gestel lt .  Aus den Ergebnissen werden neue 

Aufgaben abgeleitet. 

Vorreiterrolle: Besonders stolz ist das 

Regiona les Bi ldungsbüro auch darauf, 

dass durch die systematische Arbeit z.  B .  

in  den  Hauptschulen d ie Übergangsquote 

zur Ausbi ldung inzwischen bei 43 % l iegt. 

Das l iegt auch an dem pragmatischen 

Vorgehen, gemeinsa m  mit der Jugendhi lfe 

und dem Jobcenter - jenseits des Pro­

jektprogramms - passgenaue Angebote 

(Übergangsbegleitung, kooperative Ausbi l­

dung mit sozialpädagogischer Begleitung, 

i ntensivbetreute Werkstattplätze) anzu­

bieten. 

Information und Kontakt: 

brita. russack@muelheim-ruhr.de 

www.ke inabschlussohneanschluss.nrw.de 

" Das Projekt b ietet auch 

d ie Chance, bestehende 

Angebote des Übergangs­

systems - berufsvorberei­

tende B i ldungsmaßnah­

men, B i ldungsgänge der 

Berufskol legs und ergän­

zende Ausbi ldungsange­

bote - zu systematisieren,  

Transparenz über die Ange­

bote zu schaffen und durch 

Reduzierung der Angebote 

Doppelstrukturen abzubau­

en.  Vorrangiges Ziel b leibt 

die Vermitt lung gut orien­

tierter Schülerinnen und 

Schüler in  betriebl iche Aus­

b i ldung. Das Bewusstsei n  

über d ie Attraktivität der 

dualen Ausbi ldung sol l  da­

mit nicht zuletzt in  Zeiten 

des Fachkräftemangels zur 

Stärkung der Wettbewerbs­

fähigkeit der Unternehmen 

beitragen, da die Jugendl i ­

chen orientierter und damit 

schnel ler und gezielter e ine 

Ausbi ldung oder e in Stu­

d ium aufnehmen und ab­

sch l ießen können und dem 

Arbeitsmarkt als Fachkräf­

te zur Verfügung stehen."  

Brita Russack, 

Regiona les B i ldungsbüro 

Schulaufsicht hat das große 
Interesse, dass alle Kinder und 
Jugendlichen unabhängig von 
ihrer Herkunft, ihr Leben 
erfolgreich gestalten. Eine gute 
Zusammenarbeit mit Jugend­
hilfe und den Akteuren des 
Ausbildungskonsenses gehören 
unabdingbar dazu. 

"Die großen Landesprogramme im Bildungsbereich, 

wie "Kein Abschluss ohne Anschluss': haben das ambi­

tionierte Ziel, kein Kind zurückzulassen. In der Fläche 

des Landes wirksam zu werden kann nur gelingen, 

wenn alle Schulen erreicht werden - in allen Regionen. 

Die Regionalen Bildungsnetzwerke bieten die Chance, 

dass alle Vertreterinnen und Vertreter der Schul­

aufsicht aus einer Region zusammenarbeiten und 

schulformübergreifend abgestimmt und arbeitsteilig 

arbeiten. Das klingt selbstverständlich, ist aber neu. 

Durch die Arbeit in den Regionalen Bildungsnetzwer­

ken können die vorhandenen Kooperationsstrukturen 

genutzt und unterstützt werden. Ob Erfahrungen in 

der Zusammenarbeit mit der Jugendhilfe, dem Hand­

werk, der Wirtschaft, den Universitäten - die Vielfalt 

der schulaufsichtlichen Netzwerke gilt es im Interesse 

der Kinder und Jugendlichen zu nutzen. " 

Thomas Hartmann, 

Abtei lungsd i rektor 

Bezirksregierung Düsseldorf 

Kulturelle Bildung fördert 
kulturelle Teilhabe 

Düsseldorf: Hier ist Musik drin 

Heute wissen wir, dass eine aktive, eigen­

ständige, selbstbestimmte Auseinander­

setzung mit künstlerisch-kreativen Tätig­

keiten und das eigene kreative Handeln 

einen wesentl ichen Beitrag zu einer po­

sitiven Selbst- und Welterfahrung leisten.  
Ästhetische Erlebnisse fördern Wahrneh­

mungs- und Ausdrucksfäh igkeit ,  Einfüh­

lungsvermögen,  Reflexionsfähigkeit und 

Kreativität. Sie beeinflussen die kogniti ­

ven,  sozia len und emotionalen Kompeten­

zen von Kindern und Jugend l ichen. Oder 

kurz: Kulture l le  B i ldung ist unverzichtbar. 

Tradition verpflichtet: Ganzheitl iche 

Bi ldung hat in  der Landeshauptstadt 

Tradition. Drei B i ldungsoffensiven (2000 

bis 2003) legten den Grundstei n  für d ie 

Vernetzung und ressortübergreifende Zu­

sammenarbeit der Fachbereiche Jugend, 

Kultur und Schule. Daraus ist eine enge 

Zusammenarbeit vieler Tei l nehmender der 

Bi ldungskonferenz i n  unterschied l i chen 

Kontexten entstanden. Die systematische 

Zusammenarbeit m it Schulen und Bi l ­

dungsei nrichtungen zur Förderung kultu­

rel ler  B i ldung ist Programm. So stand d ie 



kulturel le B i ldung 2012 im M itte lpunkt der 

3. I ntegrierten J ugendhi lfe- und Schulent­

wick lungsplanung. 

Geteilte Verantwortung: I nhalt und Qua­

l ität der kulturel len B i ldung verantworten 

gemeinsam die Düsseldorfer Kulture in­

r ichtungen,  Kunstschaffende und das 

Kulturamt, das die zentrale  Schn ittstel­

len- u nd Steuerungsfunktion innehat. Ge­

meinsam mit Schulen , J ugendfreizeitein­

richtungen und K itas planen und gestalten 

sie ku lture l le  Bi ldungsprogramme und 

-angebote. Im M itte lpunkt steht stets die 

ind ividuel le Förderung ohne Leistungs­

und Zensurendruck. 

Gelebte Integration: Kulture l le  Bi ldung 

ermögl icht e inerseits kulture l le  Tei lhabe 

und ist andererseits immer auch interkul­

ture l le  B i ldung. Denn künstlerische und 

kreative Prozesse schl ießen niemanden 

aus, ermögl ichen neue Einsichten und 

Erkenntnisse und fördern Verständigung 

und Verständnis.  

Fazit: Die i n  der Vergangenheit nur punk­

tuel l  durchgeführten Projekte werden 

heute zunehmend durch die in den B i l ­

dungssystemen verankerten ku lturel len 

B i ldungsprogramme ersetzt, die i n  einer 

kont inu ier l ichen Zusammenarbeit von 

Schulen,  insbesondere den Offenen Ganz­

tagsschulen,  und mehr und mehr auch im 

Elementarbereich angeboten werden.  

Informationen und Kontakt: 

rolf.kessler@duesseldorf.de 

"Gle ichberechtigung und 

Gle ichwertigkeit des ind iv i­

duel len kreativen Handeins 

und umfassende Betei l i ­

gung s ind kennzeichnend 

für den ku lturel len B i ldungs­

und Vermittlungskontext, i n  

d e m  e s  darum geht, e inen 

Zugang zu den Inha lten 

von Kunst und Kultur und 

dadurch ku lture l le Tei l habe 

zu ermögl ichen. Neben 

dem individuel len,  persön­

l ichen Gewinn gel ingt wie 

selbstverständl ich etwas, 

das auch gesel lschaft l ich 

gewünscht ist :  Demokrati­

s ierung von B i ldung." 

Rolf Kessler, 

pädagogischer M itarbeiter 

im Regionalen Bi ldungsbüro 

Düsseldorf 

" Ku lture l le  B i ldung ist e ine 

Querschn ittsaufgabe: S ie 

unterstützt die B i ldungsbü­

ros bei der Umsetzung ihrer 

Themenfelder, z. B .  Ü ber­

gänge zu gesta lten, Inklusion 

lebendig zu machen oder 

Sprachbi ldung kreativ zu 

entwicke ln .  D ie Arbeitsstel le  

, Ku lture l le  B i ldung in  Schule 

und J ugendarbeit N RW' i nfor­

miert Schulen,  Einrichtungen 

der J ugendarbeit und B i l ­

dungsnetzwerke über Mög­

l ichkeiten der langfristigen 

Erweiterung ihres ku lturel len 

B i ldungsangebots und berät 

bei der Zusammenarbeit und 

nachhaltigen Vernetzung mit 

Kooperationspartnern aus 

Kunst und Kultur. Also e in­

k l icken: .!:!.t1Q:I /www. 

kulturel leb i ldun -nrw.de." 

Brigitte Schorn, 

Arbeitsstel le  Ku lturel le 

B i ldung i n  Schu le  

und Jugendarbeit N RW 
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Die zweite 
(Bildungs-)Chance 

Dortmund: Zeitgewinn 

durch Kooperation von Schule und 

Weiterbildung 

Wir können getrost davon ausgehen, 

dass der "Zweiten (Bildungs-)Chance" 

- in einem umfassenden Sinne ver­

standen - in Zukunft eine wachsende 

Bedeutung zukommt. In unserer Gesell­

schaft sind Bildungsbiografien brüchig 

gewor�en. Die Idee einer geradlinigen 

Abfolge verschiedener Schritte und 

Phasen bildet nicht (mehr) die Wirklich­

keit ab. Ausstiege aus und Unterbre­

chungen von Bildungsgängen kommen 

oft vor. Deshalb hat das Regionale 

B ildungsbüro Stadt Dortmund gemein­

sam mit verantwortlichen Partnern das 

Projekt ZEITGEWINN ins Leben gerufen. 

Ziel war und ist es, gemeinsam alles 

zu tun, damit Kinder und Jugendliche 

den Übergang von der Schule in eine 

Ausbildung, in ein Studium oder in die 

Arbeitswelt schaffen, ohne dass sie 

wegen ihres Geschlechts, ihrer sozialen 

Lage oder ihrer Herkunft benachteiligt 

werden. Was diese Zusammenarbeit und 

Partnerschaft zwischen den verschiede­

nen Einrichtungen für den Einzelnen be­

wirken kann, schildert uns Dieter Röhrig, 

Schulleiter des Westfalenkollegs: 
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Joe Jemisi kam mit elf Jahren als Sohn 

einer pol itisch verfolgten Fami l ie  aus dem 

Kongo nach Deutschland.  Schon a ls  Kind 

war es sein Traum, Lehrer zu werden. Er 

verl ieß die Rea lschule erfolgreich mit 

dem Qual if ikationsvermerk. Es folgte 

der Abschluss des schul ischen Tei ls der 

Fachhochschulreife an  einem Gymnasium. 

Danach stel lte s ich für Joe d ie Frage: "Wie 

sol l  es weitergehen? Eine Berufsausb i l ­

dung? E in gelenktes Praktikum? Weiter 

zur Schule gehen?" 

Warteschleife: Die Suche nach einer 

Ausbi ldungsstel le  zeigte sich schwieriger 

als gedacht. "Als Afrikaner hat man es auf 

jeden Fa l l  schwer, denn wegen der Haut­

farbe sieht man gleich, dass ich Ausländer 

b in" ,  war eine nachha ltige Erkenntnis. Die 

Zeit der Ausbi ldungssuche überbrückte er 

mit e inem Job a ls  Cal lcenteragent. Nach 

mehreren erfolglosen Versuchen wandte 

sich Joe an das Berufsinformationszen­

trum Dortmund - und damit geriet der 

"Werdegang" Joes in den Fokus des B i l ­

dungsnetzwerkes ZEITG EW I N N .  

Erste Chance: Nach einem einschlägigen 

Praktikum absolvierte Joe mit Erfolg eine 

zeit l ich verkürzte Lehre zum Lagerlogist i ­

ker und arbeitete e in  Jahr in  se inem Beruf. 

Als mehrere F i l ia len seiner F irma ge­

sch lossen und zusammengelegt wurden,  

wurde Joe gekünd igt und er stand erneut 

vor der Frage: "Wie soll es weitergehen?" .  

D ie Koordin ierungsstel le Zweite Chance i n  

Dortmund ( i m  Rahmen des Projekts ZEIT­

GEWI N N )  machte ihn auf das Westfalen­

Kol leg aufmerksam und Joe beschloss, 

das Abitur an d iesem Weiterbi ldungskol leg 

nachzuholen. 

ZEIT GEWINN tür Dortmund 

Ein gewachsenes Netzwerk 

Zweite Chance: Nach zwei Jahren er­

reichte Joe Jemis i  sein Ziel mit e inem 

Notendurchschnitt von 1 ,9.  Joe sagt, dass 

ihm die Vielfalt des schu l ischen Angebots 

neue Horizonte eröffnet und ihn  beson­

ders d ie unterschiedl ichen Menschen am 

Kol leg und die H i lfe untereinander geprägt 

habe. Jetzt, mit bestandenem Abitur in der 

Tasche, kann er auch die Verwirkl ichung 

seines Kindheitstraums angehen .  

Kontakt und Information: 

Manfred Hagedorn clo rbb@stadtdo.de 

www.die-weiterbi ldung- in-nrw.de 

Koord i niert wird d ie Arbeit durch den Beirat " Regionales Ü bergangsmanagement 

Schule - Arbeitswelt" .  Betei l igt daran  sind: die Dezernent in  für Schule, Jugend und 

Fami l ie, der Fachbereich Schule (Schulamt und Schu lverwaltungsamt), die Agentur 

für Arbeit, das JobCenter, die Industrie und Handelskammer zu Dortmund, die Hand­

werkskammer, d ie  Kreishandwerkerschaft. der Unternehmensverband für Dortmund 

und Umgebung, der Einzelhandelsverband, das Technologiezentrum,  der Deutsche 

Gewerkschaftsbund, der I ntegrationsrat, das Amt für Wirtschaftsförderung, das 

Jugendamt, d ie  Volkshochschu le,  das Diakonische Werk Dortmund und Lünen als 

Vertreter der Woh lfahrtsverbände, d ie  Sprecherl -innen der Schulen (Haupt-, Rea l - ,  

Förder-, Gesamtschulen I Sekundarschule,  Gymnasien und Berufskollegs), d ie  Tech­

n ische U niversität Dortmund, d ie  Fachhochschule Dortmund. Die Geschäftsführung 

l iegt beim Regionalen B i ldungsbüro. 

" Kle in anfangen. Groß 

rauskommen. Unter 

diesem Motto wi l l  d ie  

gemeinwoh lorientierte 

Weiterbi ldung in  N RW 

Menschen a l ler  Gene­

rationen zur aktiven 

Gestaltung ihrer persön­

l ichen Bi ldungsbiografien 

ermutigen.  Wir freuen uns 

darauf, d ie  Regionalen Bi l ­

dungsbüros durch kom­

petente Zusammenarbeit 

auf Augenhöhe zu unter­

stützen,  und bieten uns 

a ls  strategischer Partner 

an  - auch bei der Planung 

eigener Fortbi ldungsmaß­

nahmen. Also gemeinsam 

für mehr Chancengleich­

heit und B i ldungsgerech­

tigkeit i n  N RW." 

Doris Sandbrink, 

Sprecherin 

des Gesprächskreises für 

Landesorganisationen 

der Weiterbi ldung 

i n  Nordrhein-Westfalen 



Ausblick: Verändern, um zu verbessern 

Acht Felder, die wir besser bestellen wollen 
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Evaluation schreibt das Programm 

Regionales Bildungsnetzwerk groß. Die 

Kooperationsvereinbarungen sehen das 

ausdrücklich vor. Die erste Evaluation 

wurde 2013 in  18 Regionalen Bildungs­

netzwerken durchgeführt, die auf eine 

mindestens fünf jährige Erfahrung 

zurückblicken konnten. 2014 führten 

weitere 16 Regionale Bildungsnetzwerke 

ihre Evaluation durch. Die Lenkungs­

kreise prüften: Welche Stärken wollen 

wir beibehalten - welche Weiterentwick­

lungsoptionen wollen wir verfolgen? 

Prof. em. Dr. Hans-Günter Rolft ana­

lysierte die vorliegenden Evaluations­

berichte und identifizierte Trends der 

Weiterentwicklung. 

1. Feld: Die ganze 
Bildungsbiografie in den 
Blick nehmen 

Zusammenarbeit muss wachsen - mit den 

richtigen Zie len,  Partnerinnen und Part­

nern. Die Ausrichtung auf d ie lebenslange 

B i ldungsbiografie von der (vor-)schul i ­

schen Erziehung, B i ldung und Beratung 

bis zur Seniorenbi ldung bietet sich da als 

Königsweg an - sowohl a ls  i nhalt l iches 

Leitbi ld wie auch als organisatorischer 

Bezugsrahmen für die erforderl iche Koor­

d ination und Kooperation.  

Fazit: Es gi lt a lso, Jugendl ichen und Ju­

gendämtern e ine ebenso stärkere M itwir-

kung zu verschaffen wie auch Hochschu-

Acht Felder, in denen sich die Regiona- len und Weiterbi ldungseinr ichtungen. Es 

len Bildungsnetzwerke weiterentwickeln geht h ier um d ie Ausweitung des Bl icks 

wollen, sind in diesem Kapitel zusam- von der Entwicklung einer Schul land-

mengefasst. H inweise, wie diese Ideen schaft h in  zu einer Bi ldungslandschaft. 

umgesetzt werden können, sind aus den Es geht um die Einbeziehung weiterer 

Evaluationsberichten (anonymisiert) Akteure - vor a l lem Kitas, Jugendhi lfe und 

entnommen worden. Weiterbi ldung aus dem kommunalen und 

staatl ichen,  aber auch zivi lgesel lschaft l i ­

chen Raum.  Dabei sol lte d ie Schule auch 

zukünftig im Fokus stehen. 

So wird's was 

Handlungsfelder: "Handlungsfelder s ind 

k lar defi n iert in  der Bi ldungskonferenz 

abgestimmt und im Lenkungskreis fest­

gelegt. Die konsequent verfolgte Umset­

zung findet - unter bi ldungsbiografischer 

S ichtweise auf Kinder und Jugendl iche 

bezogen - in Zusammenarbeit mit den 

betei l igten Akteuren statt. Regelmäßige 

und anlassbezogene Rückmeldung i n  d ie 

B i ldungskonferenz und den Lenkungskreis 

ist selbstverständl ich.  Ü ber den I nterne­

tauftritt und den N�wsletter werden d ie 

Aktivitäten i n  der Netzwerklandschaft 

umfassend dargestel l t . "  

2. Feld: Koordination 
und Kooperation optimieren 
und ausweiten 

Keine Frage: Entscheidend für den Erfolg 

der Arbeit der Regionalen B i ldungsnetz­

werke ist die Verknüpfung mit anderen b i l ­

dungspol itischen Programmen, Entwick­

lungen und In itiativen. Viele Lenkungs­

kreise sehen h ier  noch Handlungsbedarf, 

um Doppelstrukturen zu vermeiden und 

Synergien auszuschöpfen. 

Die Basis hierfür ist vorhanden. Die Gremi­

en zur Kooperation und Koord ination s ind 

im Kern der Regionalen B i ldungsnetzwer­

ke angelegt - die B i ldungskonferenz und 

der Lenkungskreis m it dem Bi ldungsbüro. 

Sie mit anderen I n it iativen zu verknüpfen 

und weiterzuentwicke ln ,  ist im besten Sin­

ne e ine Daueraufgabe. 

Fazit: Mehr Abst immung tut Not, insbe­

sondere im H inbl ick auf die großen Pro­

gramme im B i ldungsbere ich .  Sie sollten 

immer in einer klar defin ierten Beziehung 

zum Regionalen Bi ldungsbüro stehen. 

Abst immung im Vorfeld ist unerlässl ich ,  

um Doppelstrukturen zu vermeiden. E in 

guter Weg ist es,  wenn a l le  Programme, 

die mit der Kommune im Bi ldungsbereich 

vereinba rt werden, mit  dem Lenkungskreis 

des Regionalen B i ldungsnetzwerkes ab­

gestimmt werden.  I n  jedem Fal l  führt kein 

Weg an einer Opt imierung des komplexer 

werdenden Schnittste l lenmanagements 

vorbei .  

• 

o 



• 

Zukunftsfest bleiben die Regionalen 
Bildungsnetzwerke, wenn sie sich 
immer wieder neu an die Bedürfnisse 
von und Anforderungen an Kindern 
und Jugendlichen ausrichten. 

"Dass Schulen Spiegel der Gesellschaft sind, sehen wir in diesen 

Tagen besonders eindrücklich durch die zunehmende Anzahl der 

Kinder und Jugendlichen, die allein oder mit ihren Familien neu 

in Deutschland ankommen und vielfältige Formen der Unter­

stützung bedürfen. Schulen öffnen sich zum Sozialraum, in den 

Stadtteil, in die Kommunen undfür außerschulische Partner, 

auch aus der Zivilgesellschaft und benötigen neue Formen der 

Unterstützung. 

Schulaufsicht steht inmitten dieser Veränderungsprozesse. Sie 

muss einerseits Sorge dafür tragen, dass gezielte Unterstüt­

zungsmaßnahmen schulscharf greifen, andererseits dabei hel­

fen, dass neu aufgesetzte Landesmaßnahmen, wie zum Beispiel 

die Kommunalen Integrationszentren mit ihren Potentialen -

auch in der Elternarbeit - generell in der Region genutzt werden 

können. Gemeinsam mit den Akteuren aus den anderen Lan­

desprogrammen und den Regionalen Bildungsnetzwerken gilt es 

vorhandenes Know-how und Potential zu nutzen und die jeweils 

eigene Rolle an die veränderten Rahmenbedingungen und neuen 

Ziele anzupassen. 

Die Bezirkskoordinatorinnen und -koordinatoren leisten hierfür 

einen großen Mehrwert, indem sie die gemeinsame Entwicklung 

von Konzepten und Empfehlungenfür die Kooperation erarbei­

ten und regionalspezijische Balancen der Verantwortung verein­

baren. " 

Susanne Blasberg-Bense, 

Abtei lungsdi rektor in Bezi rksregierung Arnsberg 

So wird's was 

Verknüpfungen: " Die Verknüpfung zwi ­

schen den Aktivitäten des Regionale 

Bi ldungsnetzwerke und der Bundes-/Lan­

desprogramme ist  in  a l ler  Regel durch eine 

frühzeitige Abst immung in  den G remien 

gegeben . Auch durch bewusst gesetzte 

persone l le  Überschneidungen findet auf 

der Arbeitsebene eine systematische 

Kooperation mit den E inheiten statt, die 

durch das Land bzw. mit dem Land auf 

Kreisebene eingerichtet wurden (z. B.  

Kompetenzteam,  Medienzentrum,  Regio­

nale Schulberatung, Koord inatoren Inklu­

s ion) .  Die Bezi rksregierung stel l t  sicher, 

dass I nformationen gebündelt weiterge­

le itet werden,  und organisiert die a ls  sehr 

posit iv wahrgenommene Zusammenarbeit 

der B i ldungsbüros." 

Kooperationen: "Seit 2013 gibt es einen 

den unterschiedl ichen Entwicklungs­

schwerpunkten übergeordneten Len­

kungskreis unter der Leitung des Oberbür­

germeisters. Die Zusammenarbeit mit der 

Jugendhi lfe, den Inklusionsbeauftragten, 

der Schulaufsicht, dem Kompetenzteam, 

der regionalen Schulberatungsstel le  usw. 

ist gewährleistet und auch durch die tei l ­

weise persone l le  Verknüpfung sicherge­

stel lt .  D ie Kommunale Koord in ierung wird 

in das R B B  i ntegriert . "  

41  Ausblick: Verändern. u m  z u  verbessern 

Systematik: " Die systematischen Vorge­

hensweisen des B i ldungsbüros werden als 

positiv e ingeschätzt. I m  B i ldungsbüro wird 

erkennba r  mehr in Verantwortl ichkeiten 

als in  Zuständ igkeiten gedacht. Die Zu­

sammenarbeit zwischen unterer Aufsicht 

und Bi ldungsbüro wird als sehr unkompli­

ziert wahrgenommen. "  

3. Feld: Die 
Schulentwicklungsplanung 
unterstützen 

Die Unterstützung der Kommunen i n  Sa­

chen Schu lentwicklungsplanung ist bis 

heute nur in sehr wenigen Regionen eine 

Aufgabe des Regionalen B i ldungsbüros. 

E in ige Lenkungskreise denken darüber 

nach, wie d ie Kenntnisse der Regionalen 

Bi ldungsnetzwerke einbezogen werden 

können. Und wie die Schulentwick lungs­

planung mit dem Bi ldungsmonitoring ver­

bunden werden kann .  
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Fazit: Schu lentwicklungsplanung ist Auf- Fazit: Die Ergebnisse der Akteursbefra- experimentieren mit dem Format." Die von So wird's was 

gabe der Schulträger. In den Regionalen gung im Rahmen der Evaluation zeigen, den Regionalen B i ldungsnetzen gewäh lten 

Bi ldungsnetzwerken muss geklärt werden,  dass d ie Regionalen B i ldungsnetzwerke Formate unterscheiden sich fast a l le  von- Plattform: " Die B i ldungslandschaft im 

ob u nd inwieweit die Regionalen B i ldungs- dort, wo kommunale Pol itik betei l igt ist, a ls  einander. Kreis spiegelt s ich i n  der B i ldungskon-

büros einbezogen werden. Die Regionalen 

B i ldungsbüros könnten so der Schulent­

wicklungsplanung h i lfreich als Prozess be­

gleiter und Unterstützer zur Seite stehen 

und zudem die inhalt l iche Seite von Schul­

entwicklungsplanung stärker e inbringen .  

So könnte e ine neue Qual ität von kohären­

ter Schu lentwick lungsplanung entstehen. 

4. Feld: Näher ran 
an die kommunale Politik 

Hand aufs Herz: Die B i ldungspol it ik ist 

i n  Kommunalpol it ik zu wenig einbezogen 

und die Kommunalpol it ik ist über d ie Ar­

beit der Regionalen Bi ldungsnetzwerke 

oftmals zu wenig informiert.  Viele Aktive 

bedauern das geringe Interesse von Kom­

munalpol it ikerinnen und -pol it ikern an den 

b i ldungspol it ischen Themen in ihrer Regi­

on. In den Kreisen hat diese Problemlage 

noch eine spezie l le  Gesta lt: Viele kreisan­

gehörige Kommunen finden sich n icht 

ein geeigneter Weg zur Verbesserung des 

Bi ldungsangebots für die Bürgerinnen und 

Bürger der Kommune angesehen werden . 

Strategien zur Verbesserung der gegen­

seitigen Beziehungen zielen auf den ge­

genseitigen Austausch, wie es in den B i l ­

dungskonferenzen meist schon geschieht. 

H inzukommen könnten regelmäßige Tref­

fen ,  etwa a l le halbe oder ganze Jahre, von 

Lenkungskreismitgl iedern ( Leitungen der 

Regionalen Bi ldungsbüros eingeschlos­

sen) mit den kommunalen Schulausschüs­

sen und/oder Bürgermeisterkonferenzen.  

Aber es lauern erfahrungsgemäß auch Ge­

fahren in  d ieser Zusammenarbeit: Engere 

Bezüge sind nützl ich für d ie Rea l is ierung 

von Projekten,  zu enge Bezüge können 

I n itiativen und Kreativität e inengen. 

5. Feld: Bildungskonferenz -
da geht was 

Schade: D ie Evaluation hat ergeben, dass 

ausreichend in  den Gremien und Hand- d ie B i ldungskonferenz (BK) als e inziges 

lungsfeldern der Regionalen B i ldungsnetz- Gremium n icht übera l l  positiv einge-

werke berücksichtigt. schätzt wird .  Hier besteht e in  großer 

Handlungsbedarf und der sol lte unter das 

Motto gestel lt werden:  " Da geht was! Wir 

Fazit: Das bedeutet im Kern , untersch ied­

l iche Formen von Bi ldungskonferenzen 

auszuprobieren, eine klare Aufgaben- bzw. 

Zieldefinition vorzunehmen und jähr l iche 

Zwischenbi lanzen zu ziehen. Ausprobieren 

könnte man zum Beispie l :  

• Vertreter innen und Vertreter der Schul­

ausschüsse als Tei lnehmende zu gewinnen 

• regionale Bedarfslagen zu antizipieren 

und zu erkennen 

• den Lenkungskreis und das Regionale 

B i ldungsbüro regelmäßig über Handlungs­

felder, Ergebnisse und Planungen bi lanzie­

ren zu lassen 

• die Regionale Bi ldungskonferenz als 

Ideen pool zu verstehen 

• den Tei lnehmenden der B i ldungskonfe­

renz Raum zur Reflexion über die jewei l ige 

Umsetzung in der eigenen Organisation 

bzw. den Partnerorganisationen zu ermög­

l ichen 

• Ein ige Regionen verfassen B i ldungsbe­

richte und schreiben sie regelmäßig fort. 

Sie enthalten Berichte und Ana lysen über 

die Aktivitäten in  den Hand lungsfeldern. 

D ie Regionalen B i ldungsberichte zeigen 

außerdem qual itative Entwicklungen und 

Perspektiven auf, d ie  mit a l len wichtigen 

Akteuren abgestimmt sind. 

ferenz gut wider. Al le maßgebl ichen 

Akteure sind eingebunden. Damit bietet 

d ie B i ldungskonferenz d ie Gelegenheit, 

Kooperationen systematisch aufzubauen . 

I n  der Bi ldungskonferenz wurde ein ge­

meinsames Verständnis über d ie Arbeit im 

Regionalen B i ldungsnetzwerk hergestel lt. 

Die Aufträge für die Handlungsfelder im 

Regionalen B i ldungsnetzwerk kommen 

aus der Bi ldungskonferenz. " 

Impulsgeber: " Bei aufe inander aufbau­

enden Bi ldungskonferenzen wurde die 

Impulsgeberfunktion berücksichtigt, so­

dass Entwicklungen/Prozesse angestoßen 

werden konnten, d ie mit dem Lenkungs­

kreis rückgekoppelt wurden. Zudem ist es 

gelungen,  e inen gemeinsamen Konsens 

über die Themen und Ziele der B i ldungs­

region herzustel len .  Als Ergebnis der Kon­

ferenzen stehen jewei ls  Empfehlungen, 

die dem Lenkungskreis als Grundlage für 

d ie Steuerung der Netzwerkentwick lung 

dienen. "  



6. Feld: Optimierungsbedarf 
bei den Lenkungskreisen 

Die Lenkungskreise sind d ie zentralen 

Steuerungs- und Gestaltungsorgane. I h re 

M itgl ieder fungieren a ls  Klärungs- und 

Kooperationsstel le sowohl zwischen Kom­

mune und Land als auch innerha lb  der 

jewei ls  eigenen Herkunftsorganisation, um 

Entscheidungen vorzubereiten und abzusi­

chern . I hre Aufgabe und ihr Funktionieren 

werden in der Eva luation durchgängig a ls  

positiv eingeschätzt. 

Fazit: Für die Größe und Zusammenset­

zung ist festzuha lten: Die Größe sol lte 

s ich,  was auch fast übera l l  der Fa l l  ist, bei 

ca. zehn Personen bewegen.  Die Zusam­

mensetzung ist im Kooperationsvertrag 

festgehalten. Darüber h inaus hat sich 

eine projektbezogene Flex ib i l ität be­

währt: Zum einen können von Fal l  zu Fal l  

Elternvertretungen, Jugendvertretungen ,  

Vertretungen von Schülerinnen u n d  Schü­

lern und Leitenden von Projekten aus den 

Handlungsfeldern tei lnehmen - n icht als 

ständige M itgl ieder, aber als Gäste zu 

Tagesordnungspunkten, für d ie sie die 

kompetenten I nteressenvertreter s ind.  Da 

aktue l l  nur  zwei bis dre i  Schulsprecher im 

Lenkungskreis sitzen, könnte durch Rota­

tion sichergestel lt werden, dass a l le  Schu l ­

formen bete i l igt werden. 

• Die Lenkungskreise stehen auch in  der 

Verantwortung, dort aktiv zu werden, wo 

noch keine Leitbi lder des Regionalen B i l ­

dungsnetzwerkes erarbeitet wurden .  Z ie l  

sol lte e in zeitnaher und hochpart iz ipativer 

Prozess sein ,  der sich auf zwei bis vier 

"starke Ziele" konzentriert, die von a l len 

Akteuren des Regionalen Bi ldungsnetz­

werkes getragen werden.  

So wird's was 

Funktionalität: " Der Lenkungskreis erhält 

seine Wirksamkeit durch d ie E inbettung 

in  ein System von Kooperationen; er ver­

bindet die vorhandenen Steuerungs- und 

Bete i l igungsgremien,  strategische Steue­

rung gel ingt, Entscheidungsfähigkeit und 

Ressourcensteuerung funkt ionieren,  die 

Wi rksamkeit wird a l lgemein sehr hoch 

geschätzt. " 

Unterstützung: " Das Regionale B i ldungs­

netzwerk ist gut in die Verwaltungsstruk­

turen eingebunden, dabei erweisen sich 

d ie Akteure aus der Verwa ltung a ls  ver­

lässl iche Partner, die sich für d ie Gesta l ­

tung des Regionalen B i ldungsnetzwerkes 

mitverantwort l ich füh len .  Bei der unteren 

Schulaufsicht sowie bei den Schulen und 

den außerschul ischen Partnern erfährt 

das Regionale B i ldungsnetzwerk ebenfa l ls  

e ine durchgängige Akzeptanz. Die Zu-

sammenarbeit mit dem Kompetenzteam 

gestaltet sich eher projektbezogen,  aber in 

diesen Fäl len auch sehr positiv." 

Begleitung: " Bürgermeisterkonferenz, 

Schulausschuss des Kreises und Schul ­

ausschüsse der Kommunen sind i nteres­

siert, werden informiert, geben positive 

Rückmeldungen zur Arbeit. Kreisdirektor 

und Abte i lungsleiter der Schulabte i lung 

arbeiten in Gremien,  begleiten d ie Ent­

wicklung der strategischen Perspektiven ,  

gewährle isten nötige Ressourcen, stel len 

den Informationsfluss i n  Systemtei le und 

-ebenen sicher. Schulaufsichten nehmen 

ihre Verantwortungen wahr."  

7. Feld: Zusammenarbeit 
in der Zivilgesellschaft 

Zunehmend i n it i i eren und unterstützen 

zivi lgesel lschaft l iche I nstitutionen wie 

Stiftungen,  K irchen, Gewerkschaften,  

Vereine, Hochschulen und Bürgerin it iati­

ven B i ldungsprogramme, deren Wirkung 

und Nachha ltigkeit zunehmen könnten,  

wenn sie mit den Gremien der staatl ich­

kommunalen Verantwortungsgemein­

schaft kooperieren .  Je nach ausgewäh ltem 

Handlungsfeld wird die Zusammenarbeit 

offensiv zu suchen sein. 

43 Ausblick: Verandern. um zu verbessern 

Fazit: Die ziv i lgesel lschaftl ichen Akteu-

re werden als Partnerinnen und Partner 

verstanden, von denen Unterstützung 

kommt, die aber manchmal selbst U nter­

stützung benötigen. Lenkungskreis und 

Regionales B i ldungsbüro können d ie I n i ­

t iative für  e i ne  Zusammenarbeit ergreifen,  

um nachhaltige Kooperationen m it den 

zivi lgesel lschaft l ichen Partnern zu verein­

baren und zu verstetigen. 

So wird's was 

Handlungsfelder: " Die Hand lungsfelder 

des B i ldungsbüros ergeben sich aus dem 

gemeinsam mit und für d ie B i ldungsregion 

entwickelten Zielsystem. Sie haben e ine 

hohe Verdichtung, werden größtente i ls  

umgesetzt und sind gut vermittelbar. Auch 

für d ie Akteure sind d ie Handlungsfelder 

und die damit verbundenen Zie le und An­

gebote der B i ldungsregion größtentei ls  

transparent. " 

Kooperation: " Das Regionale B i ldungs­

netzwerk hat Raum zum Austausch ge­

schaffen und so eine Eigendynamik der 

Vernetzung in  Gang gesetzt. Der Kontakt 

untereinander hat sich intensiviert und 

Gemeinsamkeiten wurden entdeckt. I ns­

besondere wurde dies in den schu l ischen 
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Netzwerken praktiziert, h ier auch intensiv 

schu lformübergreifend. Auch Kontakte zu 

anderen Institutionen sind entstanden,  die 

• I n  der Praxis hat sich bewährt, dass 

die Regionalen B i ldungsbüros ausschl ieß­

lich von den Lenkungskreisen beauftragt 

ohne das Regionale Bi ldungsnetzwerk n ie/ werden.  Das sol lte auch so bleiben. Wich-

kaum zustande gekommen wären ."  t ig ist  i n  d iesem Zusammenhang, dass 

8. Feld: Aufgaben und 
Ressourcen synchronisieren -
den Wandel gestalten 

Halten wir  fest, was d ie Eva luation schwarz 

, auf weiß  bestätigt hat: Regionale B i ldungs­

netzwerke haben sich übera l l  bewährt und 

s ind meist auch akzeptiert und bel iebt. 

Al lerdings gi lt auch: M it zunehmender 

Akzeptanz wachsen d ie Erwartungen an 

d ie Regionalen B i ldungsbüros bei gle ich­

ble ibender Personalressource. Es gibt zu­

nehmend Programme im Bi ldungsbereich, 

für die e ine kommunale Vernetzung vor 

Ort s innvol l  ist und für d ie d ie Kommunen 

neue Ressourcen erhalten. Diese Program­

me können auch Aufgaben enthalten,  d ie 

bislang von den Regionalen B i ldungsbüros 

operativ begleitet und umgesetzt wurden. 

Fazit: Vordringl ich ist es, d ie  Ressourcen 

für die nächsten Jahre zu sichern und 

auch d ie Aufgaben und Ressourcen zu 

synchronis ieren. Wo es mögl ich ist, sollten 

Ressourcen gebündelt werden,  weil auf 

diese Weise e ine höhere Effektivität und 

Effizienz entsteht. 

die Regionalen Bi ldungsbüros in ihrem 

Selbstverständnis davon ausgehen, dass 

ihre Hauptaufgaben im Netzwerk beim 

Schn ittstel lenmanagement l i egen.  Höchst 

untersch iedl ich ist die organisatorische 

Verortung der Regionalen B i ldungsbüros. 

E indeutige und für a l le  zutreffende Emp­

feh lungen für d ie Verortung zu geben, ist 

verfrüht, v ie l leicht auch gar n icht mögl ich 

und vie l le icht sogar auch gar n icht nötig: 

Vieles hängt hier von der konkreten Situa­

tion und auch von den handelnden Perso-

nen ab. 

• Die Regionalen B i ldungsnetzwerke sind 

" lernende Organisationen" und entspre­

chend sind die M itarbeitenden " lernende 

Professione l le" .  In diesem Sinne kann es 

nie verkehrt sein ,  vor a l lem die Kompeten­

zen des Schnittstel lenmanagements der 

Netzwerkarbeit und des Projektmanage­

ments noch stärker zu fördern . So werden 

Schulen und andere B i ldungseinrichtun­

gen zu professionel len Lerngemeinschaf­

ten, in denen a l le  Akteure miteinander und 

voneinander lernen.  

• Aus gleichem Grunde sollten mehr 

Evaluationen in it i iert und durchgeführt 

werden, wei l  e ine Kultur der Eva luation 

auch die " Kapazität für Wandel" wachsen 

lässt. Die Eva luationen sollten für a l le  Be­

tei l igten verständl ich und auslegbar sein 

und eine gute Balance zwischen i nterner 

und externer Eva luation aufweisen. 

• Last, but not least sei an  die a lte PR­

Weisheit erinnert: Tue G utes und rede 

darüber. Die Existenz, d ie  Funktion und 

erst recht die Erfolge der Regionalen B i l ­

dungsnetzwerke s ind oftmals außerhalb 

eines engeren Zirkels von Betei l igten und 

Experten immer noch weitestgehend un­

bekannt. Die Intensivierung der  Öffentl ich­

keitsarbeit sol lte ganz oben auf der Tages­

ordnung stehen . Die Newsletter e in iger 

Regionaler B i ldungsbüros sind ein Schritt 

in die richtige R ichtung. 

50 wird's was 

Ressourcen: " Die sächl iche Ausstattung 

ist gut. Die notwendige Akquise zweck­

gebundener Fördermittel gel i ngt. Es ist 

gelungen, das Regionale Bi ldungsbüro zu 

einer selbstständ igen Abtei lung im Fach­

bereich Schule zu machen, personel le und 

sächl iche Ressourcen sind im Fachbe­

reichsbudget verbind l ich e ingeplant, d ie  

M ittelvergabe erfolgt auf der Grundlage 

der jährl ichen Zielvere inbarungen mit dem 

Verwaltungsvorstand,  d ie  vorhandenen 

Ressourcen werden nach Auffassung a l ler  

Betei l igten bedarfsorientiert und gerecht 

eingesetzt. Durch d ie Akquirierung von 

Drittmitteln war es mögl ich,  verschiedene 

Veranstaltungen anzubieten . "  

Zusammenarbeit: " Das Regionale B i l ­

dungsbüro a rbeitet hervorragend,  d ie  

Zusammenarbeit funktion iert exze l lent. Es 

ist  a ls Stabsstel le  organisatorisch d i rekt 

an d ie Amtsle itung angebunden , das Re­

gionale B i ldungsbüro wird a ls  D ienstleister 

von den Schulen positiv wahrgenommen."  

5chnittstel lenmanagement: " Das Re­

gionale Bi ldungsbüro geht aktiv auf Netz­

werkpartner zu. Es finden konstruktive 

Aushandlungsprozesse statt. Das Regio­

nale B i ldungsbüro ist für viele der Ort, um 

zunächst unstrukturierten I deen zu einer 

Struktur zu verhelfen.  Projekte werden mit 

e inem systematischen Projektmanage­

ment erfolgreich durchgeführt und weiter­

entwickelt. " 



Glossar: Eckpunkte, Partner und Akteure der regionalen Vernetzung 

• 
Hier wächst zusammen, was zusammengehört 

o 
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Aachener Erklärung I i n  der "Aachener 

Erklärung" vom 23.11.2007 fordert der 

Deutsche Städtetag wört l ich :  

" Leitbi ld des Engagements der Städte 

ist d ie kommunale B i ldungslandschaft 

im Sinne eines vernetzten Systems von 

Erz iehung, B i ldung und Betreuung. Haupt­

merkmale der kommunalen Bi ldungs­

landschaft: 

• I ndividuelle Potenziale des Individuums 

und deren Förderung in  der Lebensperspek­

tive sind Ausgangspunkt für die Organisati­

on von Bi ldungs- und Lernprozessen.  Kein 

Kind, kein Jugendlicher darf verloren gehen. 

• Die für Bildung zuständigen Akteure 

arbeiten auf der Basis verbindl icher Struktu­

ren zusammen: Famil ie, Kinder- und Jugend­

h i lfe, Schule, Kultur, Sport, Wirtschaft etc. 

• Eltern bzw. Fami l ien werden a ls  zentra­

le B i ldungspartner e inbezogen.  

• Übergänge werden nach dem Prinzip 

,Anschlüsse statt Ausschlüsse' ermögl icht 

und gestaltet. 

und B i ldungsnetzwerke über Mögl ichkei­

ten der langfristigen Erweiterung ihres 

kulture l len B i ldungsangebots u nd berät 

bei der Zusammenarbeit und nachhaltigen 

Vernetzung mit Kooperationspa rtnern aus 

Kunst und Ku ltur. Die Arbeitsstel le " Kultu­

rel le  B i ldung i n  Schule und J ugendarbeit 

N RW" hat zu Beginn des Jahres 2009 ihre 

Tätigkeit aufgenommen. S ie erfü l lt ihren 

Auftrag i n  enger Abst immung mit ihren 

Trägern sowie mit einer Reihe weiterer 

E inrichtungen und I nstitutionen aus dem 

Bereich der kulturel len B i ldung in  Nord­

rhein-Westfalen. 

Bildungskonferenz NRW I I n  der B i l ­

dungskonferenz des Landes Nordrhein­

Westfa len haben Vertreter innen und 

Vertreter von über 50 Verbänden , Insti­

tutionen und im Landtag vertretenen 

Parteien im Jahr 2011 gemeinsame Emp­

feh lungen erarbeitet und verabschiedet. 

Die Zie le:  B i ldungsgerechtigkeit stärken, 

• Die kulturel le B i ldung wird als wichtiger die Leistungsfäh igkeit des Schulsystems 

Tei l  ganzheit l icher B i ldung einbezogen."  

Arbeitsstelle "Kulturelle B ildung in 

Schule und Jugendarbeit NRW" I ist e ine 

gemeinsame Einrichtung des Min isteriums 

für Schu le  und Weiterbi ldung für Fami l ie  

(MSW) und des M in ister iums für  Kinder, 

Jugend,  Kultur und Sport ( M FKJKS) 

sowie des Trägervereins der Akademie 

Remscheid. D ie Arbeitsstel le  informiert 

Schu len,  Einrichtungen der J ugendarbeit 

steigern und mehr wohnortnahe B i ldung­

sangebote ermöglichen . Seitdem trifft 

sich die Bi ldungskonferenz N RW in regel­

mäßigen Abständen, um sich über den 

Umsetzungsstand zu i nformieren .  Aktuel le 

I nformationen werden im B i ldungsportal 

des Min isteriums für Schule und Weiterbi l ­

dung veröffentl icht. 

B ildungspartner N RW I I n  der Zusam­

menarbeit von Schulen und außerschul i ­

schen Partnern profitieren beide Seiten. 

Die Medienberatung N RW koord in iert d ie 

I n itiative B i ldungspartner N RW seit 2005. 

Sie unterstützt d ie systematische Zu­

sammenarbeit von Schulen mit Archiven,  

Bibl iotheken, Gedenkstätten, Medienzen­

tren,  Museen, Mus ikschu len ,  Sportvere i ­

nen und Volkshochschulen. Entdecken Sie, 

wer sich aktuel l  an  der In it iative bete i l igt: 

http://www.bi ldungspartner.schu lmin iste­

r ium.nrw.de/Bi ldungspartner/index.html 

BISS - Bildung durch Sprache und 

Schrift I ist e in  fünf jähriges Forschungs­

und Entwicklungsprogramm. Im Rahmen 

des Programms werden die i n  den Bun­

desländern e ingeführten Angebote zur 

Sprachförderung, Sprachdiagnostik und 

Leseförderung für K inder und J ugendl iche 

im H inb l ick auf ihre Wirksamkeit und Eff i­

zienz wissenschaftl ich überprüft und wei­

terentwickelt. B ISS ist eine gemeinsame 

In itiative des Bundesmin ister iums für B i l ­

dung und Forschung (BM BF), des Bundes­

min isteriums für Fami l ie, Senioren ,  Frauen 

und Jugend (BMFSFJ) sowie der Ku ltusmi­

nisterkonferenz (KMK) und der Konferenz 

der Jugend- und Fami l ienmin ister (JFMK) 

der Länder. Mit der wissenschaft l ichen 

Gesta ltung und Begleitung des B ISS­

Programms wurde ein Trägerkonsort ium 

beauftragt. Die praktische Umsetzung der 

Maßnahmen und Programme zur sprach l i -

--

übernimmt die Gesamtsteuerung. 

Denkschrift "Zukunft der B ildung -

Schule der Zukunft" I 1992 berief der 

dama l ige M inisterpräsident des Landes 

Nordrhein-Westfa len ,  Johannes Rau, unter 

dem Namen "Zukunft der Bi ldung - Schu­

le der Zukunft" e ine B i ldungskommission, 

u m  "eine D iskussion in  Gang [ . . .  ] zu brin­

gen,  die über d ie Tagesaktual itäten h inaus 

weit i n  d ie  Zukunft weist". Ergebnis der 

mehrjährigen Arbeit der i nternationalen 

und hochkarätig besetzten Kommission 

war d ie Denkschrift Zukunft der Bi ldung -

Schule der Zukunft. Die Denkschrift emp­

fah l  die Schule der Zukunft a ls  Reform der 

heutigen Schu le  "bei laufendem Betrieb" 

h in  zu einem Haus des Lernens, i n  dem 

das Vertrauen wächst. dass al le lernen 

können. Diese Schu le  ist e in Stück Leben, 

das es zu gestalten gi lt .  

Gesprächskreis für Landesorganisa­

tionen der Weiterbildung in Nordrhein­

Westfalen (GK) I Weiterbi ldung braucht 

verlässl iche Partner: Das sind in  Nord­

rhein-Westfalen d ie 460 in  20 Landesorga­

nisationen zusammengeschlossenen und 

durch das Weiterbi ldungsgesetz öffentl ich 

geförderten Einrichtungen, wie die Volks­

hochschulen und die B i ldungsträger der 

freien Woh lfahrtsverbände, der Kirchen, 

der Wirtschaft, der Gewerkschaften, des 



Sports und der pol itischen Stiftungen so­

wie andere freie Träger. I hnen kommt eine 

ständig wachsende Bedeutung zu. Weiter­

b i ldung muss nah am Menschen sein.  Die 

Landesorganisationen bzw. i h re Angebote 

s ind:  offen zugängl ich für a l le  Zielgruppen, 

erschwingl ich,  wohnort- und bürgernah, 

qual itätsgeprüft. n icht gewinnorientiert 

und vernetzt mit anderen Bi ldungsbere i ­

chen.  Zie l  der Landesarbeitsgemeinschaft 

ist es, ein flächendeckendes Angebot an 

a l lgemeiner, pol it ischer, berufl icher, schu l ­

absch lussbezogener, ku lture l ler B i ldung 

sowie Angebote der Eltern- und Fami l ien­

b i ldung zu unterbreiten. 

Inklusion I ist e in Schlüsselbegriff, der 

e ine humane Gesel lschaft kennzeichnet. 

die Versch iedenheit anerkennt und an­

n immt und auf e inen gesamtgesel lschaft­

l ichen, werteorientierten Grundkonsens 

zielt. In e inem ink lusiven Schu lsystem wird 

das gemeinsame Leben und Lernen von 

Menschen mit und ohne Behinderungen 

zur Norma lform. M it dem 9. Schulrechts­

änderungsgesetz hat das Land N RW den 

Auftrag der VN-Behindertenrechtskon­

vention umgesetzt und die ersten Schritte 

auf dem Weg zur inklusiven B i ldung an 

a l lgemeinen Schulen in  N RW gesetzl ich 

verankert. Schülerinnen und Schüler m it 

e inem Bedarf an sonderpädagogischer 

Unterstützung soll grundsätzl ich immer 

e in Platz an einer a l lgemeinen Schu le  

angeboten werden.  Eltern sol len jedoch 

für ih r  Kind auch weiter die Förderschu le  

wählen können. 

Kein Abschluss ohne Anschluss 

KAoA I Dieses Gesamtkonzept wurde am 

18. November 2011 im Spitzengespräch 

des Ausb i ldungskonsenses beschlossen.  

Es h ieß zunächst . .  Neues Übergangs­

system Schule - Beruf in N RW und wird 

nun .. Kein Abschluss ohne Anschluss -
Ü bergang Schule-Beruf in N RW" (KAoA) 

genannt. Zie l  d ieses im Endausbau im 

Schuljahr 2018/19 im ganzen Land um­

gesetzten Gesamtkonzeptes ist es,  a l len 

jungen Menschen mit und ohne Schul­

abschluss den Start i n  d ie  berufl iche 

Ausbi ldung oder das Studium und damit 

zugleich ins Berufsleben - durch d ie opti­

male Zusammenarbeit der Partner vor Ort 

erfolgreicher als bisher zu ermögl ichen. 

I nhalt l ich steht bei " Kein Abschluss ohne 

Anschluss" als e ins der vier zentralen 

Handlungsfelder die Umsetzung von sog. 

verb ind l ichen Standardelementen der 

Berufs- und Stud ienorientierung, z.B. eine 

i ndividuel le Potenzialana lyse, e in prozess­

begleitendes Portfo l io instrume.nt und vor 

a l lem d ie Förderung jedes einzelnen Ju­

gendl ichen im Vordergrund: Schrittweise 

bis zum Endausbau im Schuljahr 2018/19 

sol len a l le  Schüler innen und Schüler der 

a l lgemein bi ldenden Schulen ab der 

8.  Klasse, egal ob an Förderschule oder Gym­

nasium, e ine systematische, gesch lechter­

sensible und nachha ltige Berufs- und 

Stud ienorientierung erhalten. Dazu 

gehören z.B.  auch noch vor den Betriebs­

praktika gezielte Berufsfelderkundungen ,  

d ie  vorrangig i n  Betrieben durchgeführt 

werden.  So lernen die Jugendl ichen 

berufl iche Tätigkeiten i n  der Praxis exem­

plarisch kennen und reflektieren mit Be­

zug zum Ergebnis der Potenzia lanalyse 

ausgewählte Fäh igkeiten durch rea le 

betriebl iche Erfahrungen.  D ie Schüler in­

nen und Schüler b i lanzieren im Rahmen 

einer Anschlussvereinbarung d ie bis dahin 

vorl iegenden Ergebn isse und Erkenntn isse 

i h res ind iv iduel len Berufs- und Studien­

orientierungsprozesses. Unterstützt durch 

Beratungsgespräche le iten sie h ieraus 

Schritte für ihren weiteren Weg i n  e ine 

Berufsausbi ldung, i n  e in Studium,  in  wei ­

tere B i ldungsangebote oder i n  a lternative 

Anschlusswege ab. 

Kernaufgabe der Verwa ltung des Gesamt­

konzeptes in  der Region ist die " Kommu­

nale Koord i n ierung" deren Zie l  es ist .  e in 

nachhaltiges und systematisches Ü ber­

gangssystem Schu le  - Beruf anzusto­

ßen , notwendige Abst immungsprozesse 

zwischen den betei l igten Akteuren auf 

regionaler Ebene zu organis ieren und zu 

einer kontinu ier l ichen Weiterentwicklung 

beizutragen.  Im Rahmen der kommunalen 

Koord in ierung sorgt die Kommune dafür, 

dass mit den regionalen Partnern ein ge­

meinsames Verständnis über das Zusam­

menwirken der Zuständigkeiten erreicht, 

Rollen geklärt .  Absprachen und Vere inba-
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rungen getroffen und deren E inhaltung 

nachgeha lten werden. 

Kein Kind zurücklassen I " Ke in  Kind zu­

rücklassen !  Kommunen i n  N RW beugen 

vor" ist ein richtungweisendes Model l ­

vorhaben der Landesregierung und der  

Bertelsmann Stiftung, das die Weichen für 

gel i ngendes Aufwachsen von K indern und 

Jugendl ichen ste l lt .  Seit Anfang 2012 ha­

ben sich insgesamt 18 Kommunen auf den 

Weg gemacht. kommunale Präventions­

ketten aufzubauen. Das heißt ,  vorhandene 

Kräfte und Angebote i n  den Städten und 

Gemeinden werden gebündelt und Ange­

bote der Bereiche Gesundheit, B i ldung, 

Kinder- und J ugendhi lfe und Soziales wer­

den miteinander verknüpft, um Kinder und 

ihre Fami l ien zu unterstützen - lückenlos 

von der Schwangerschaft bis zum Eintritt 

ins Berufsleben. 

Kommunale I ntegrationszentren I i n 

Nordrhein-Westfalen haben bereits 49 

Kommunale I ntegrationszentren i n  Kre i ­

sen und Kreisfreien Städten ihre Arbeit 

aufgenommen. Die Kommunalen Integra­

tionszentren sind das Herzstück des 2012 

verabschiedeten Tei lhabe- und I ntegrati­

onsgesetzes. S ie sol len d ie Voraussetzun­

gen schaffen ,  das d ie  I ntegration vor Ort 

gel ingt. A l le geförderten Kommunalen In ­

tegrationszentren i n  N RW b i lden e inen lan­

desweiten Zusammenschluss. Das Land 

N RW unterstützt die Kommunalen Integra-
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tionszentren durch eine Landesweite Ko­

ord in ierungsstel le  (LaKI) ,  d ie  sich aus der 

ehemal igen "Hauptstei le der Regionalen 

Arbeitsste l len zur Förderung von Kindern 

und Jugendl ichen aus Zuwandererfami l ien 

N RW" und Tei len des Kompetenzzentrums 

für Integration bei der Bezi r.ksregierung 

Arnsberg zusammensetzt, und n immt d ie 

folgenden Aufgaben wahr :  Moderation des 

i nternen Austauschs, Durchführung inter­

ner und überregionaler Fortbi ldungsange­

bote, Gesta ltung der Öffentl ichkeitsarbeit, 

Organisation des Förderprogramm­

Contro l l ings, M itwi rkung bei der konzep­

tionel len Weiterentwicklung von I ntegra­

t ion und Bi ldung in N RW. 

Kompetenzteams I Seit 2011 ist i n  N RW 

i n  fast jeder Region e in  sogenanntes Kom­

petenzteam für die I n it i ierung, Organisati­

on und Gestaltung der Lehrerfortbi ldung 

und der Schulentwicklung tätig. Es ist bei 

der unteren Schu laufsicht angegl iedert 

und wird von einem Schulamtsd i rektor ge­

le itet . Zunehmend kommen abgeordnete 

Lehrpersonen als Geschäftsführung h inzu. 

I n  dem M uster-Kooperationsvertrag der 

Regionen mit dem Land (MSW) f indet sich 

d ie folgende einschlägige Formul ierung: 

" Die M itgl ieder des regionalen Kompe­

tenzteams für Lehrerfortbi ldung arbeiten 

anlass- und themenbezogen mit der Re­

gionalen Geschäftsstel le (dem Regionalen 

Bi ldungsbüro) zusammen,  soweit schu­

l ische Fortbi ldungsbedarfe tangiert sind. 

Kompetenzteams sind zentrale Bestand­

tei le der staatl ichen Fortbi ldung und Tei l  

der  ört l ichen Schulaufsicht. 

Sie vertreten die Prioritäten ,  die das Land 

in der Fortbi ldung setzt, und sind ausge­

richtet am Fortbi ldungsbedarf der Schulen 

vor Ort, den s ie ermittel n  und so effizient 

und effektiv wie mögl ich befriedigen. 

Kompetenzteams kooperieren im Rahmen 

i h rer Aufgaben mit den Schulträgern und 

den regionalen,  an  Schule und B i ldung 

betei l igten und i nteressierten gesel l schaft­

l ichen und wirtschaftl ichen Partnern. So 

betei l igen sie sich nach ihren Mögl ichkei­

ten aktiv an der Gestaltung Regionaler 

Bi ldungsnetzwerke. D ie Kompetenzteams 

N RW unterstützen die Schulen dabei ,  d ie  

Lernmögl ichkeiten für d ie Schülerinnen 

und Schüler zu verbessern. Absprachen, 

d ie  Ressourcen oder Arbeitsbereiche der 

Kompetenzteams betreffen ,  berücksich­

tigen deren Letztverantwortung und sind 

e invernehml ich zu treffen ."  

D ie Fortbi ldungsarbeit der  53 Kompetenz­

teams wird im Rahmen der Fortbi ldungs­

in it iative N RW auf d ie Unterrichtsentwick­

lung für e ine neue Lehr- und Lernkultur 

fokussiert .  Passende Angebote zur Unter­

stützung werden in acht Programmen i n  

zwei Themenfeldern "Schu lentwicklung" 

und " Fokus Unterrichtsentwicklung" ge­

bündelt. Seit 2011 werden in N RW zudem 

300 Moderatorinnen und Moderatoren 

aus den für Fortbi ldung zuständ igen Kom-

petenzteams für das Thema Inklusion 

qual ifiziert. Diese können von Schulen, an 

denen Gemeinsames Lernen eingerichtet 

ist und daher auch Lehrkräfte für sonder­

pädagogische Förderung zum Kol legium 

gehören,  angefordert werden, um das Kol­

legium z. B.  im U mgang mit Schülerinnen 

und Schülern mit Lern- und Entwicklungs­

störungen fortzubi lden. 

Landkreistag Nordrhein-Westfalen I Der 

Landkreistag Nordrhein-Westfa len (LKT 

N RW) ist der kommunale Spitzenverband 

der Kreise in Nordrhein-Westfa len mit 

10,5 M i l l ionen Einwohnern. M itgl ieder s ind 

d ie 30 Kreise, d ie  StädteRegion Aachen,  

d ie  Landschaftsverbände Rheinland und 

Westfa len-Lippe sowie der Regionalver­

band Ruhr. Der Landkreistag Nordrhein­

Westfa len n immt d ie gemeinsamen 

Anl iegen der Kreise in N RW wahr. Er setzt 

sich für d ie kommunale Selbstverwaltung 

ein und fördert die Stärkung der Verwa l­

tungskraft der Kreise. Als kommunaler 

Spitzenverband vertritt er die Belange 

seiner M itgl ieder gegenüber Landtag und 

Landesregierung. 

Lernen vor Ort I " Lernen vor Ort" , getra­

gen vom Bundesminister ium für Bi ldung 

und Forschung (BM BF) und dem Stif­

tungsverbund Lernen vor Ort, unterstützte 

im Rahmen des Projektes (2009 bis 2014) 

bundesweit 35 Kreise und kreisfreie Städ­

te. Das gemeinsame Ziel :  Die Entwicklung 

e ines lokalen B i ldungsmanagements vor 

Ort, das lebenslanges, aufeinander ab­

gest immtes Lernen und erfolgreiche Bi l ­

dungsbiografien für a l le  Bürgerinnen und 

Bürger ermögl icht. 

Ministerium für Schule und Weiterbil­

dung des Landes Nordrhein-Westfalen 

(MSW) I Zum Geschäftsbereich des 

M in isteriums als oberste Schulaufsichts­

behörde gehört die Schulaufsicht über 

das gesamte Schu lwesen .  Unmittelbare 

Aufsichtsbehörden über die Schulen sind 

die Bezi rksregierungen und d ie staatlichen 

Schulämter. Die Bezi rksregierungen neh­

men d ie Dienst- und Fachaufsicht über die 

Rea lschulen, die Gesamtschulen,  d ie  Gym­

nasien ,  d ie  Sekundarschulen,  d ie  Berufs­

kol legs und die Weiterb i ldungskollegs so­

wie Förderschulen u. a. im B i ldungsbereich 

d ieser Schulformen wahr. D ie Bezi rksre­

gierunl5en sind zugleich obere Schulauf­

sichtsbehörde. Die staat l ichen Schulämter 

nehmen die Dienst- und Fachaufsicht über 

die Grundschulen und die Fachaufsicht 

über Hauptschulen und bestimmte För­

derschulen wahr. Das staatl iche Schulamt 

wird a ls  untere Schulaufsichtsbehörde von 

den Kreisen und kreisfreien Städten bzw. 

der StädteRegion Aachen getragen.  Zu 

den Einrichtungen des MSW gehört u. a .  

d ie  Qua l itäts- und Unterstützungsagentur 

- Landesinstitut für Schule (QUA-LiS) .  



M ünchner Erklärung I An lässl ich des 

Kongresses " Bi ldung gemeinsam verant­

worten" am 8./9. November 2012 stel lte 

der Deutsche Städtetag in e iner Erklärung 

fest und forderte: "B i ldung wird zuneh­

mend zur zentralen Zukunftsstrategie der 

Städte und Gemeinden i n  Deutschland: 

• Die Bündelung und Vernetzung der Zu­

ständigkeiten und Ressourcen für B i ldung 

auf der ört l ichen Ebene ermögl ichen es, 

Probleme zu identif izieren und erfolgrei­

che B i ldungsbiografien durch Gesta ltung 

des unmittelbaren Lebensumfeldes der 

Menschen zu fördern. 

• Zugang zu B i ldung ist e in nicht verhan­

deibares Grundrecht. I ndem d ie Städte 

und Gemeinden gemeinsam mit Bund und 

Ländern sicherste l len ,  dass a l le Menschen 

unabhängig von sozia lem Status, Alter, 

kulturel lem H intergrund und finanziel len 

Mögl ichkeiten Zugang zu B i ldung zu be­

kommen, fördern sie d ie persönl iche Ent­

wicklung jedes Einzelnen.  Zugleich wird d ie 

demokratische Bas is  unserer Gesel lschaft ,  

ökonomischer Erfolg und der soziale Zu­

sammenhalt gesichert. 

• Ein le istungsfähiges Bi ldungsangebot 

ist e ine zentra le Voraussetzung für gut 

ausgebi ldete Fachkräfte und eine positive 

Standortentwicklung. Frühzeitige und in­

dividuel le Förderung trägt nachhaltig dazu 

bei, Armut und Sozia lkosten zu vermei­

den . "  

Qualitäts- u n d  Unterstützungsagentur -

Landesinstitut für Schule (QUA-liS) I 

D ie Qual itätsagentur berät und unterstützt 

das Min ister ium für Schu le  und Weiterb i l ­

dung. S ie ist  d ie  zentrale E inrichtung für 

pädagogische D ienstle istungen,  i nsbe­

sondere zur Unterstützung der Schulen 

bei der Wahrnehmung ih res B i ldungs- und 

Erziehungsauftrages. Wesentl iche Lei­

stungen der Qual itätsagentur s ind unter 

anderem die Entwicklung von Lehrplanent­

würfen für a l le  Schu lformen und Schu lstu­

fen ,  die Entwick lung von Aufgaben für d ie 

zentralen Prüfungen,  d ie  Erstel lung von 

Handreichungen und Materia l ien für d ie 

Unterrichts- und Schulentwicklung, d ie  

Durchführung und Begleitung von Evalua­

t ionen u nd Model lvorhaben, zentra le und 

landesweit angelegte Maßnahmen der 

Professional is ierung des pädagogischen 

Leitungs- und Fortbi ldungspersonals,  

Beobachtung und Ana lyse schulfach l i ­

cher  Entwicklungen i n  Wissenschaft und 

Forschung, übergreifende Qual itätssiche­

rung und Weiterentwicklung im Bereich 

der Weiterbi ldung. Die Qual itätsagentur 

n immt ihre Aufgaben i n  enger Kooperation 

mit den Schulaufsichtsbehörden wahr und 

arbeitet mit den Weiterbi ldungsträgern 

und anderen Einrichtungen und Stel len 

aus Lehrerbi ldung, Wissenschaft, Wirt­

schaft und Gesel lschaft zusammen. 

Schulen i m  Team - Netzwerke für die 

Zukunft I Netzwerke bilden - das ist d ie  

Idee und Aufforderung von Schulen im 

Team mit  dem Z ie l  der  fachbezogenen 

Weiterentwicklung von Schule und Unter­

richt. Die Grund idee ist einfach: Schulen 

öffnen sich für andere Schulen,  um sich 

als lokale Kooperationspartner über Me­

thoden und Arbeitsweisen, neue Ideen und 

Ziele auszutauschen und von- bzw. m it­

einander zu lernen. Schulen im Team ist 

e in Schu lentwicklungsprojekt der Stiftung 

Mercator und des Instituts für Schulent­

wicklungsforschung ( I FS) an der TU Dort­

mund in Kooperation mit dem Min ister ium 

für Schule und Weiterbi ldung des Landes 

Nordrhein-Westfa len.  

Selbstständige Schule I Selbstständi -

ge Schule war ein gemeinsame? Projekt 

des für Schule zuständ igen M inisteriums 

des Landes Nordrhein-Westfalen und der 

Bertelsmann Stiftung. Es hatte e ine Lauf­

zeit von 6 Jahren und endete im Sommer 

2008. I m  M itte lpunkt des Projel<tes stan­

den d ie Schüler innen und Schüler mit dem 

Ziel  ihre Lern- und Lebenschancen zu ver­

bessern. Dies sol lte erreicht werden durch 

die qual itätsorientierte Selbststeuerung 

an Schulen und die Entwicklung regionaler 

B i ldungslandschaften. An dem Projekt 

nahmen 19 Regionen mit fast 800 Schulen 

tei l .  D ie  Berücksichtigung der Region als 

wesentl icher Faktor für e ine gel ingende 

Schu lentwicklung war eine Besonderheit 
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d ieses groß angelegten Schu lentwick­

lungsprojektes. Regionale Beratungs- und 

Unterstützungsstrukturen sol lten die 

Schulen bei ihrer Entwicklungsarbeit 

unterstützen.  Der Aufbau einer staatl ich­

kommunalen Verantwortungsgemein­

schaft als strukturel le Voraussetzung für 

e ine regionale B i ldungslandschaft, i n  der 

al le Akteure im Bereich Schule und B i l ­

dung zur  Verbesserung der  B i ldungschan­

cen der Kinder und Jugendl ichen koope­

rieren,  wurde in der zweiten Projekthä lfte 

fokussiert. 

Serviceagentur ganztägig lernen I Das 

Programm unterstützt Schulen auf dem 

Weg von der Halbtags- zur Ganztagsschu­

le .  Schon bestehenden Ganztagsschu len 

sol l  das Programm zudem helfen, i h re 

Angebote weiterzuentwickeln .  Nach 

der ersten Förderphase von 2004 bis 

2009 haben das Bundesmin ister ium für 

Bi ldung und Forschung und der Euro­

päische Sozialfonds das Programm bis 

zum Jahr 2014 verlängert. Das Herzstück 

des Programms s ind die regionalen Ser­

viceagenturen "Ganztägig lernen" in a l len 

16 Bundesländern. Dort stehen sie den 

Schulen mit ihrem pädagogischen und 

länderspezifischen Know-how zur Seite. 

In Nordrhein-Westfalen ist die Anzahl der 

GanztagsschtJ len seit der E inführung im 

Schuljahr 200312004 zunehmend ge­

wachsen und steigt weiter an .  Jedes dritte 

Kind im Grundschu la lter n immt an den 
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außerunterricht l ichen Angeboten der offe­

nen Ganztagsschule tei l ,  aber auch in der 

Sekundarstufe I gibt es inzwischen fast 

übera l l  im Land eine erreichbare Ganz­

tagsschule i n  gebundener Form. D ie seit 

2012/2013 entstehenden Sekundarschu­

len werden grundsätzl ich im Ganztag ge­

führt, aber auch a l le  anderen Schu lformen 

der Sekundarstufe I bauen den Ganztag 

aus. Der Ganztag bietet a l len Schu lfor­

men in Nordrhein-Westfa len ein größeres 

Zeitfenster für e ine veränderte Lernku ltur 

mit zusätzl ichen Bi ldungs- und Freizeitan­

geboten .  Die Ganztagsschule ist e in Lern­

und Lebensort, an dem d ie Schülerinnen 

und Schüler ihre Potenziale entwickeln 

können. Wesentl iche Ziele des Ganztags 

sind die Verbesserung der Vere inbarung 

von Fami l ie  und Beruf und eine ganzheit­

l iche Bi ldungsförderung. Zentra le Grund­

lage des Ganztags in  Nordrhein-Westfalen 

ist d ie  Zusammenarbeit von Schule ,  Ju­

gendhi lfe, Kultur und Sport und weiteren 

außerschu l ischen Partnern. Die Förderung 

des Landes N RW erfolgt e inerseits f inan­

ziel l  durch zusätzl iche Lehrerstei len und 

Zuschüsse zu den Personalkosten für au­

ßerschul ische Fachkräfte, aber auch fach­

l ich durch U nterstützung, Fachberatung 

und Qual ifiz ierung. 

Städte- und Gemeindebund Nordrhein­

Westfalen I Der Städte- und Gemeinde­

bund Nordrhein-Westfa len (StGB N RW) 

ist ein Zusammenschluss von 359 der 396 

Kommunen im Bundesland Nordrhein­

Westfalen .  M itgl ieder im Städte- und Ge­

meindebund s ind aussch l ießl ich kreisan­

gehörige Städte und Gemeinden. In den 

kreisangehörigen Städten und Gemeinden 

in  N RW leben gut neun Mi l l ionen Men­

schen - mehr als d ie Hälfte der Gesamtbe­

völkerung des Landes. Die M itgl iedschaft 

im StG B N RW ist freiwi l l ig. Der Städte- und 

Gemeindebund Nordrhein-Westfa len 

setzt s ich dafür ein, dass d ie An l iegen 

der k le ineren und mittleren Städte und 

Gemeinden bei der Gesetzgebung i n  N RW 

berücksicht igt werden. D ies betrifft a l le  

Bereiche der Kommunalpol it ik und um­

fasst zum Beispiel  verfassungsrechtl iche 

Fragen ,  Sozialpol it ik ,  Wirtschafts- und Ver­

kehrspol it ik ,  U mweltpol it ik ,  Finanzpol it ik ,  

Schul- und Kulturpol it ik .  Der StGB N RW 

vertritt somit die Interessen und pol it i­

schen Standpunkte der Städte und Ge­

meinden gegenüber der Landesregierung, 

dem Landtag Nordrhein-Westfalen und 

Verwa ltungsbehörden sowie gegenüber 

zah l reichen I nteressengruppen aus Pol it ik ,  

Wirtschaft und Gesel lschaft. 

Städtetag Nordrhein-Westfalen I Der 

Städtetag Nordrhein-Westfalen ist die 

St imme der Städte im größten Bundes­

land der Bundesrepubl ik Deutsch land.  I n  

i h m  haben sich 3 9  Städte m i t  rund neun 

M i l l ionen E inwohnern zusammengeschlos­

sen. Außerordentl iche M itgl ieder s ind 

zudem die beiden Landschaftsverbände 

Rhein land und Westfa len-L ippe, der Re­

gionalverband Ruhr, der Verkehrsverbund 

Rhein-Ruhr und d ie Rhein ischen Versor­

gungskassen.  Der kommunale Spitzen­

verband repräsentiert damit knapp 50 

Prozent der Bevölkerung des Landes. Er 

vertritt d ie Interessen seiner M itgl ieder 

gegenüber dem Landtag und der Landes­

regierung. 

Vielfalt fördern I Das M i nister ium für 

Schule und Weiterbi ldung des Landes 

N RW und die Bertelsmann Stiftung koope­

rieren im Projekt "Vielfalt fördern",  um e in  

systematisches Fortbi ldungsangebot für 

Schulen der Sekundarstufe I im Bereich 

der individuel len Förderung zu entwicke ln .  

D ie Kooperationspartner möchten mit  

ihrem Projekt d ie  Schulen und Lehrkräfte 

dabei unterstützen, sich besser auf d ie 

wachsende Heterogen ität der Schüler­

schaft einzuste l len.  Damit sol l  e in Beitrag 

zur Verbesserung von Chancengleichheit .  

sozialer Gerechtigkeit und Leistungsfä­

h igkeit des Schulsystems in Nordrhein­

Westfa len gele istet werden. 

Zukunft durch Innovation I Zukunft 

durch Innovation . N RW (zd i )  ist e ine en­

gagierte Gemeinschaftsoffensive zur 

Förderung des naturwissenschaft l ich­

techn ischen Nachwuchses in  Nordrhein­

Westfalen.  M it über 2.700 Partnern aus 

Wirtschaft, Wissenschaft, Schule,  Pol it ik 

und gesel lschaft l ichen G ruppen ist sie die 

größte ihrer Art in  Europa. Im ganzen Land 

vertei lt gibt es inzwischen 43 zdi-Zentren 

und 25 zdi-Schülerlabore. H i nzu kommen 

zah l reiche weitere E inrichtungen,  die zdi­

Aktivitäten umsetzen,  darunter zah l reiche 

Lernwerkstätten an  G rundschulen ebenso 

wie bekannte andere außerschul ische 

Lernorte an  Forschungseinrichtungen und 

Unternehmen. 

zd i wird auf Landesebene gleich von 

mehreren M i nisterien (der Ressorts 

Wissenschaft, Schule und Wirtschaft) 

unterstützt; die Federführung l i egt dabei 

beim Wissenschaftsminister ium.  Die zdi­

Geschäftsstel le berät und unterstützt die 

Zentren und Schülerlabore in  ihrer Arbeit 

und koordin iert die Vergabe von Förder­

mitte ln .  zdi le istet mit seinen Angeboten 

zur Berufs- und Studienorientierung einen 

wichtigen Beitrag zum Landesvorhaben 

'' 'Kein Abschluss ohne Anschluss" (KAoA). 

• 



Hinweis auf das politische Werbeverbot: 

Diese Druckschrift wird im Rahmen der Öffentlich­
keitsarbeit des Min isteriums für Schule und Weiterbil­
dung des Landes Nordrhein-Westfa len herausgegeben. 
Sie darf weder von Parteien noch von Wahl bewer­
berinnen und -bewerbern oder Wahlhelferinnen und 

-helfern während eines Wahlkampfes zum Zwecke der 
Wahlwerbung verwendet werden. Dies gilt für Land­
tags-, Bundestags- und Kommunalwahlen sowie für 
die Wahl der Mitglieder des Europäischen Parlaments. 
Missbräuchlich ist insbesondere die Verteilung auf 
Wahlveranstaltungen, an Informationsständen der 
Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken oder Aufkle­
ben parteipolitischer Informationen oder Werbemittel. 
Untersagt ist gleichfalls die Weitergabe an Dritte zum 

Zwecke der Wahlwerbung. Eine Verwendung dieser 
Druckschrift durch Parteien oder sie unterstützende 
Organisationen ausschließlich zur Unterrichtung ihrer 

eigenen Mitglieder bleibt hiervon unberührt. Unab­
hängig davon, auf welchem Weg und i n  welcher Anzahl 
diese Schrift verteilt worden ist, darf sie auch ohne 
zeitlichen Bezug zu einer bevorstehenden Wahl n icht 
in einer Weise verwendet werden, die als Parteinahme 

der Landesregierung zu Gunsten einzelner Gruppen 
verstanden werden könnte. 

51 Impressum 

Impressum: 

Herausgegeben vom 

Ministerium für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfa len 

Völkli nger Straße 49 
40221 Düsseldorf 

Telefon: 0211 5867-40 
Telefax: 0211 5867-3220 
E-Mai l :  poststelle@msw-nrw.de 
www.schulministerium.de 

in Kooperation mit: 

Städtetag Nordrhei n-Westfalen 
Landkreistag Nordrhein-Westfalen 

Städte- und Gemeindebund Nordrhein-Westfalen 

Konzept, Redaktion und Gestaltung 

Gesellschaft für Publizistik, 
Sozialforschung und Kommunikation; 

GfP mbH, Köln 

Bildquellen: 

Uli Grohs (S. 8, 12), Thomas Range (S. 52), 
Georg Hennecke, Getty Images (S. 1, 13, 23), 
Fotolia.de (S. 7, 23, 39), Peoplel mages/iStock (S. 23); 
alle weiteren Fotos wurden von den jeweiligen Projekten 
und den zitierten Personen persönlich gestellt. 

Druck: Woeste-Druck + Verlag GmbH & Co. KG, Essen 
Gedruckt auf 100% Recycl i ngpapier 

Quellenhi nweise: 

Der Bericht zu der mehrfach zitierten Studie von 
Prof. em. Dr. Hans-G ünter Rolff "Auswertung der 
Evaluationen und Empfehlu ngen zur Weiterentwick­
lung der Regionalen Bi ldungsnetzwerke ( R B N )  i n  NRW, 
Wissenschaftl iche Expertise 1 1 ,  Oktober 2014" findet 
sich vollständig im Netz unter: 
http://www.schulmi nisterium.nrw.de/docs/ 

Schulentwickl ung/RegionaleBildNetzwerkel 
Expertise- I I -final.pdf 
Stefan Schmidt. schmidt evaluation: 

Grafik Transparenz - Beteiligung - Nutzen, Sonderaus­
wertung der Akteu rsbefragungen in 35 Regionalen 
Bildungsnetzwerken i n  Nordrhein-Westfalen, 2014 

© MSW 6/2015 



" Bis heute haben 50 von 53 Kreisen bzw. kreisfreien Städten 

ein Regionales Bildungsnetzwerk eingerichtet: 

Die Regionalen Bildungsnetzwerke werden überparteilich und über alle 

Verbände hinweg als wichtige und nützliche Einrichtung anerkannt." 

Sylvia Löhrmann, Ministerin tür Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (MSW) 


